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Beklommene Herzen.
Die Rechtspreſſe ſieht keinen Grund „zu beſonderen Jubelfeiern“.
„Die einfache Mehrheit als Retterin vor der Reichstagsauflöſung?

Das Echo der Rechten.
Mehr Katzenjammer als Siegesſtimmung.

Jm Lager der Rechten herrſcht, wie wir bereits geſ

J ht, geſtern erwähnten, über den Ausgang des Volksentſcheids mehr Katzen-
tammer- als Siegesſtimmung. Bezeichnend dafür ſind die
Stimmen der Berliner Preſſe am Montagabend. Die völkiſche
„Deutſche Zeitung“ iſt zufrieden, daß „die ärgſte Schmach ab d
gewendet“ iſt. „Rein zahlenmäßig betrachtet, erklärt das Blattgibt der Ausgang des Sonntags den anſtändigen (1) Sertſcoen

keinen Anlaß zur Freude Bedenkt man, daß es niemals ge
lingt, ſämtliche Stimmberechtigte an die Urne zu bringen, ſo er
ſcheint der Erfolg (der Sozialdemokratie d. R.) noch größer.
Ueberall in der deutſchen Republik haben die Ja-Stim-
men gegenüber den beim Volksbegehr abgegebenen zugenom-
men Am ſchlimmſten ſieht es im Waſſerkopf Berlin aus,
roh ſele n zwei Drittel, während in3 z3- Berlin über die Hälfte a i iſümmt haben fte aller Berechtigten mit Ja ge

„Es iſt Sozialdemokraten und Kommuniſten, meint die deutſch
nationale „Kreuzzeitung“, nicht gelungen, im erſten Anſturm die
Schanze zu nehmen, die in jahrelanger, mühevoller Arbeit gegen
den Bolſchewismus aufgerichtet wurde. Und trotzdem haben wir
ſo wenig Grund, von einem durchſchlagenden Erfolg zu reden,
wie die Linke. Der Einbruch in die bürgerlichen Wählermafſen
iſt den Marxiſten dank der Haltung der Demokraten in noch
ſtärkerem Maße als beim Volksbegehren gelungen.“

Der Hugenbergſche ſchwarzweißrote „Generalanzeiger“ gibt der
„Befriedigung“ des guten Bürgertums Ausdruck, fügt aber hinzu,
daß von einer Jubelſtimmung über die Niederlage der Linken
man ſich vollkommen frei wiſſe. Für die „Deutſche Allgemeine
Zeitung“ ſind die 145 Millionen „das erwartete Ergebnis“, das
an ſich nicht überraſchen könne, „ohne freilich irgendwelchen An
laß zu beſonderen Jubelfeiern zu bieten.“ Das Blatt orakelt dann
anſchließend in Regierungsbildung und meint: „Da der Volks
entſcheid abgelehnt worden iſt, läge der Verſuch zu einer Einbe
ziehung der Rechten nahe. Angeſichts der politiſchen Situation,
vor allem im Zentrum, iſt dieſer Weg heute nicht gangbar. Wir
halten auch den pſychologiſchen Moment für die Wiederholung
der erſten Luther- Koalition für noch nicht wiedergekommen.“

Die „Tägliche Rundſchau“ jſt ſich klar, „daß wir des
halb noch lange nicht den Sieg unſer nennen können Ein
Sturmangriff iſt abgeſchlagen, andere werden folgen.“ Die
„Germania“ erklärt: „Jmmerhin bedeuten die 1428 Mil-
lionen Stimmen einen Erfolg für die Antragſteller. Darüber
darf man ſich keiner Täuſchung hingeben Legt man die bei
der letzten Reichstagswahl für Sozialiſten und Kommuniſten ab-
gegebene Zahl zugrunde dann kommt man zu einem Plus von
über 4 Millionen Stimmen. Es kann nicht beſtritten
werden, daß der größte Teil dieſes Zuwachſes aus dem Lager der
nicht ſozialiſtiſchen Parteien gekommen iſt.“ Das Blatt ſtellt dann
eine Betrachtung an über die Beteiligung der Zentrumswähler
am Volfsentſcheid und erklärt, es laſſe ſich nicht beſtreiten, „daß
hier den Sozialdemokraten und Kommuniſten ein bedenklicher
Einbruch in die nicht ſozialiſtiſchen Wählerkreiſe gelungen iſt.“

Schwere Erſchütterungen
im Zenitrum.

Wirth auf dem Plan. Kirchenaustritte.
Abgewieſene deutſchnationale Lockungen.

Berlin, 22. Juni. (Radiomeldung.)
Die Gärung innerhalb des Zentrums gegen die Haltung des

Parteivorſtandes in der Fürſtenfrage iſt von der Zentrumspreſſe
bereits unumwunden zugeſtanden worden. Jhr ganzer Umfang
ergibt ſich aber erſt aus dem bereits geſtern gefaßten Beſchluß des
Parteivorſtandes des Zentrums, zum Sonntag, dem 4. Juli, den
Parteiausſchuß einzuberufen, und zwar mit der Tagesordnung
„Die Aufgaben der Partei“. Vor allem iſt bezeichnend,
daß außer Stegerwald und Herold auch der Reichstagsabgeordnete
und 7 Reichskanzler Dr. Joſef Wirth, von dem man weiß,
daß er für die entſchädigungsloſe Enteignung war, als Redner

m iſt.uch die Antwort der „Germania“ in der heutigen Morgen-
ausgabe auf die Forderungen der deutſchnationalen Preſſe, jetzt
den Recht sblock zu bilden und gegen die Sozialdemokratie zu
regieren, wirft ein beſonderes Licht auf die gegenwärtige Stim
mung innerhalb der Zentrumspartei und ihrer Reichstagsfraktion
Die „Germania“ ſchreibt: „Die Zentrumswählerſchaft denkt
demokratiſch. Die h der Rechten gegen unſeren
heutigen Staat bat das Mißtrauen gegen ſie in unſeren Reihen
verſtärkt, jenes Mißtrauen, das nie ganz verſchwunden war und
durch die falſche Behandlung des katholiſchen Volksteils im alten
Preußen und Deutſchland einen fruchtbaren Nährboden beſitzt.
Wir würden dem Radikalismus direkt in die Hände arbeiten, wenn
wir den von der Rechten ſo eifrig vropagierten Bürgerblock mit
machen wollten. Die deutſchnationale „Kreuzzeitung“ und der
deutſchnationale Parteiführer Graf Weſtarp verkennen die Lage
und die Struktur unſerer Partei gründlich, wenn ſie ſagen, das

ntrum müßte ſich jetzt nach rechts oder nach links entſcheiden.
as Zentrum ſteht und fällt mit ſeinem Charakter als Mittel-

partei, der ihm die Möglichkeit offen laſſen muß, ſich nach rechts
und links zu entſcheiden, wie es die jeweilige volitiſche Lage

folgen, wäre der ſchlechteſte Verſuch, um die Parteiautorität wieder
zu befeſtigen und damit auch unſerem geſamten politiſchen Leben
wieder einen neuen Stützpunkt zu geben.“

Es iſt bemerkenswert, daß insbeſondere die Kräfte der katho-
liſchen Kirche ſich jetzt für ein Entgegenkommen an den
Willen der Zentrumswähler einſetzen. Kein Zweifel, daß neben
de Zentrumspartei auch die katholiſche Kirche infolge der Hal
tung ihrer Biſchöfe ſtarke Erſchütterungen erlitten kat,

ie in den verſchiedenſten Bezirken bereits zu einer ganzen Reihe
von Austritten. aus der katholiſchen Kirche geführt haben.
Auch die evangeliſche Kirche iſt von dieſer Austrittsbewegung
betroffen, und wie es nach den vorliegenden Meldungen ſcheint,
faſt noch ſtärker als die katholiſche Kirche.

Furcht der Deutſchnationalen
vor der Reichstagsauflöſung.

Berlin, 22. Juni. (Radiomeldung.)
Die deutſchnationale Preſſe, die ſich am Montag, wenn auch

mit vielen Mühen, den Anſchein gab, als habe ſie mindeſtens einen
kleinen Sieg erfochten, iſt heute vom Katzenjammer erfüllt und
von der Feſtſtellung des Grafen Weſtarp über „die ernſte Be
deutung der abgegebenen 1454 Millionen Stimmen“ völlig erfaßt.
Die größte Angſt beſitzt ſie vor der Reichs:agsauflöſung, und um
die por allen Dingen zu verhüten, fordert man s die Verabſchie-
dung einer geſetzlichen ung der Fürftenabfindungsfrage durch
einfache Mehrheit, während vor dem cheid das Ziel war,
eine geſetzliche Regelung zu erſchweren oder gar unmöglich zu
machen, indem der Standpunkt der Verfaſſungsänderung vertreten
wurde. Auf einmal ſind unſere Fürſtendiener auch „durch aus
bereit“, kei der geſetzlichen Regelung der Abfindungsfrage
„nach beſten Kräften“ natürlich im Sinne der angeſtammelten
Herrſcherhäuſer mitzuwirken und, wie die „Deutſche Tages
r betent, wünſchen ſie auch dringend, daß die Frage

aldigſt zur Ruhe kommt. (1) Die 1414 Millionen Stim
men liegen den Herrſchaften jedenfalls ſchwer im Magen. Sie

abfinden.

„Zerſchmeiternde Niederlage
der Monarchie.“

Wien, 22. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Die „Arbeiterzeitung“ ſchreibt zu dem Ergebnis des Volks-

entſcheids: „Das r bedeutet in Wirklichkeitden gewaltigen Sieg des republikaniſchen Gedankens, eine Abſage
an die monarchiſtiſche- Jdee, wie ſie ſo entſchieden deutlich vor
einem Jahre niemand erwartet hatte. Aller Welt tritt vor Augen,
daß die Republik in dem Herzen des deutſchen Volkes eine tiefe,
unerſchütterliche Grundlage beſitzt. Mag der Volksentſcheid ne-
gativ ausgefallen ſein, er iſt eine zerſchmetternde Niederlage der
Monarchiſten.“

Die bürgerlichen Blätter Wiens ſind in Verlegenheit, wie ſie
das Ergebnis werten ſollen. Die „Neue Freie Preſſe“ nennt das
Ergebnis ein Zeichen der Ordnung und der politiſchen Einſicht,
ſtellt aber feſt, daß 5 Millionen bürgerliche Wähler ſich für
die Enteignung ausgeſprochen haben. Das „Neue Wiener Tag-
blatt“ betont, der Sieg der Stabilität in den politiſchen und ſo
zialen Verhältniſſen dürfe keineswegs als Sieg der Rechten oder
der Forderungen der Fürſten ausgelegt werden.

Warnung an Doorn.“
Engliſche Stimmen zum Bolkfsentſcheiö.

London, 22. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Der konſervative „Standard“ ſchreibt zu dem Ausfall des

Volksentſcheids, die Tatſache, daß 15 Millionen Stimmen für die
Enteignung abgegeben worden ſeien, genüge, um beſondere
Freudenausbrüche im Lager der Monarchiſten zu verbkindern. Der
Ausgang des Volksentſcheids zeige, daß die Verachtung, die ſo viele
Deutſche gegen die Hohenzollern hegten, ſich im Laufe der Jahre
nicht abgeſchwächt habe. Der liberale „Star“ ſchreibt in einem
Leitartikel: „Warnun ß an Doorn“, das Ergebnis für
Wilhelm und ſeine Freunde ſei nicht allzu beruhigend. Sie be
hielten zwar nunmehr Beſitztümer, die ſo groß ſeien wie engliſche
Grafſchaften, aber ſie hätten eine beunruhigend große
Minderheit gegen ſich. Der Volksentſcheid habe gezeigt,
daß die Jnduſtriebezirke in überwältigendem Maße gegen die
früheren Herrſcher und für die Republik ſeien.

Meißner tritt nicht zurück. Wie den Blättern mitgeteilt wird,
entbehren die Gerüchte von einer Erſetzung des Staatsſekretärs
Dr. Meißner durch eine bekannte politiſche Perſönlichkeit jeder
Begründung.

Der Strafrechtslehrer Prof. Piloty geſtorben. Jn einem Sa-
natorium bei München ſtarb geſtern der Strafrechtslehrer Prof.

verlangt. Jn der jetziger Situation den Lockungen der Rechten zu Robert Piloty.

Das poſitive Ergebnis.
Halle (Saale), 22. Juni.

Keine Stimme aus dem Lager der Rechten wird laut, die die
Bebauptung aufſtellt, daß das 14,5MillionenErgebnis eine
Niederlage des republikaniſchen und ein Sieg des monarchiſtiſchen
Gedankens ſei. Jm Gegenteil. Auch bei den Rechtsparteien iſt
das Gefütl ſtark und lebendig, daß mit den 14,5 Millionen Ja
Sagern die Grenze der Anhänger bzw. Verteidiger der Republik
noch nicht gezogen iſt. Jm Rechtslager weiß man nur zu gut,
wieviel Millionen Menſchen, die mit der Monarchie längſt ge
brochen haben, auf dem platten Lande und in den kleinen Städten
am 20. Juni aus wirtſchaftlichen Gründen, aus Furcht vor ökono
miſchem und geſellſchaftlichem Boykot? von der Wahlurne fern
geblieben ſind, weiß man nur zu gut, daß die 14,5 Millionen kein
vollgültiger Ausdruck des republikaniſchen Deutſchlands ſind.

Das Ausland, das naturgemäß mehr Diſtanz zu den Vor-
gängen bei uns hat als wir ſeibſt, konſtatiert ſehr zutreffend, daß
das Abſtimmungsergebnis vom 20. Juni eine überraſchend große
Kundgebung gegen die früheren Dynaſtien und für
die Republik iſt.

Zählt man die vielen Millionen aus Oſtdeutſchland, die ſich
aus den oben dargelegten Gründen der Wahlurne ferngehalten
haben, den JaSagern vom letzten Sonntag hinzu, dann exgibt
ſich ohne Uebertreibung ein ſo gewaltiges Heer monarchiefeind
licher, direkt gegen die früheren Fürſtenhäuſer eingeſtellter deut
ſcher Staatsbürger, daß es durchaus verſtändlich erſcheint, wenn
ſelbſt die bornierteſte deutſchnationale Journaliſtik nicht einmal
den Verſuch wagt, an das Ergebnis vom 20. Juni die Bemerkung
zu knüpfen, daß es ein Erfolg der Monarchie ſei.

Man darf bei derartigen Ueberlegungen keineswegs überſehen,
daß die monarchiſtiſche Tradition in Deutſchland mehr als tauſend

jährig iſt, und daß bis zur Revolution mit Ausnahme J
das geſamte Volk in dieſer ſtifchen Tradi
Man darf nicht überſehen, daß das deutſche Volk dieſe Fraditige aditi
bereits mit der Mätttermilch eingeſogen hat, und daß geſe
ſchaftliches Leben, Kirche, Schule und Hochſchule ihr Letztes her
gegeben haben um den Thron im Herzen des Untertanen zu
ſtabitiſieren. Dieſer Tradition von mehr als tauſend Jchhren
ſteht eine kaum achtjährige republikaniſche Praxis gegenüber.
Dieſe Praxis aber iſt gehemmt und geſchlagen worden nicht nur
von ihnen, ſondern noch mehr von außen. Geſchlagen worden
durch einen Jmperialismus, der ſich in Deutſchland naturgemäß
bei weiten Volksſchichten in eine Sehnſucht nach Rückkehr zum
alten, d. h. monarchiſtiſchen Syſtem umprägen; mußte. All das
und noch vieles andere hat jedoch nicht vermocht, in Deutſchrand
den republikaniſchen Gedanken in wachſendem Umfange zu
feſtigen, das Gefühl für die Unwürdigkeit der Rolle des Unter
tanen zu ſtärken und die monarchiſtiſche Baſis breiter zu
machen. Der 20. Juni hat auch den bis dahin Unbelehrbaren ge
zeigt, daß für monarchiſtiſche Reſtaurationsbeſtrebungen in
Deutſchland kein Raum iſt. Zwar haben einige ehemalige
Kammerlakaien Glückwunſchtelegramme nach Doorn geſandt. Aber
dieſe Burſchen ſind viel zu ſehr daran gewohnt, den Speichel des
Dalai Lama zu lecken, als daß ſie von ihren Gewohnheiten laſſen
könnten.

Uns ſcheint. der richtige Gradmeſſer für die katzenjämmerliche
Stimmung bei den Rechtsradikalen der geſtern unternommene
Verſuch der Deutſchnationalen zu ſein, das Zentrum zur Wieder
herſtellung einer Rechtsblock- Regierung zu gewinnen. Die „Ger-
mania“ hat bereits in ſehr energiſcher Weiſe abgewinkt. Die
Deutſchnationalen glauben, den Volkswillen durch Regierungs-
manöver umbiegen zu können.
reits heute, daß es ins Verderben rennt, wenn es den Sirenen-
klängen der Weſtarp und Genoſſen folg:. Denn ſelbſt die „Ger
mania“ muß zugeben, daß die Zentrumsarbeiterſchaft ſich den
Teufel um die Parteiparole, um die Biſchofskonferenz und den
Hirtenbrief gekümmert, ſondern in ſelbſtverſtändlicher Pflicht
erfüllung ſeine Ja-Stimme Schulter an Schulter mit den
Sozialdemokraten abgegeben hat.

Die Rebellion im Zentrum iſt ſtark und tief. Sie wird nach
haltend ſein. Man ſpricht von Austritten aus der Partei und
von Austritten aus der katholiſchen Kirche. Man meldet, daß im
Zentrumsparteiausſchuß, der jetzt zuſammentritt, neben Steger
wald und Herold Dr. Wirth ſprechen wird, der als Anhänger
der entſchädigungsloſen Enteignung der Fürſten bekannt iſt.
Man kalkuliert deshalb in den Kreiſen der Zentrumsleitung ſehr
richtig, daß angeſichts der tatſächlichen Stimmung der Zentrums
wählerſchaft in dieſem Augenblick jedes Abſchwenken nach rechts
eine unerträgliche Erſchütterung des Parteigebäudes bedeuten
würde. Daher die Abſage an die Deutſchnationalen.

Aehnlich liegen die Dinge bei den Demokraten von
denen auch einige Hunderttauſend, wenn nicht. mehr, mit Ja ge
ſtimmt haben dürften. Wie tief auch in dieſer Partei die Kluft
in der Fürſtenenteignungsfrage iſt, beweiſt folgende erbauliche
Geſchichte aus unſerem Bezirk: Am Tage vor der Abſtimmung
hatte der 1. Vorſitzende des demokratiſchen Kreisvereins Lieben
werda im dortigen Kreisblatt durch Jnſerat öffentlich aufgefor
dert, von der Wahluxne fernzubleiben. Der 2. Vörſitzende aber
hatte kaum das Jnſerat zu Geſicht bekommen, als er in der am
ſelben Tage in Falkenberg ſtattfindenden öffentlichen Volksver
ſammlung der Sozialdemokratiſchen Partei von den Verſamm
lungsteilnehmern forderte, daß ſie an der Volksabſtimmu
nehmen und mit Ja ſtimmen, Auch für die demokratiſche
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lich ſehr wohltuend ſein.
Jm Zentrumsausſchuß wird wahrſcheinlich auch mit Herrn

Marx ein offenes Wort geſprochen werden, der mit ſeinen
HindenburgbriefNachbetereien in den Kreiſen der Zentrums
wählerſchaft keine geringe Entrüſtung ausgelsſt hat.

So iſt das Ergebnis des vergangenen Sonntags nicht nur
eine überwältigende republikaniſche Kundgebung, ſondern auch
ein Akt, geeignet, die beiden bürgerlichen Mittelparteien mit
neuen Richtlinien für ihre zukünftige Politik zu verſehen: Wenn
alſo auch das We Millionen-Stimmenreſultat nicht erreicht wor
den iſt, eins iſt beſtimmt erreicht worden: Die Feſtigung der
Republik, die Feſtigung und Steigerung des republikaniſchen
Willens der Bevölkerung, die entſchiedene Richtunggebung für die
zukünftige Geſetzgebung in der Fürſtenabfindung und die Auto-
riſierung der Sozialdemokratie durch das deutſche Volk, bei der
Auseinanderſetzung über das Fürſtenvermögen die Rolle zu
ſpielen, deren Stichwort lautet Dem Volke, was dem
Volke gehört!

Sollte die Reichsregierung, ſollten die bürgerlichen Mittel
parteien den am 20. Juni bekundeten Volkswillen jedoch anders
deuten, ſo werden ſie daraus die Konſequenzen zu ziehen haben,
damit das Volk in einer wirklich geheimen Wahl ohne Terror
durch die Rechtsparteien, durch Landwirtſchaft und Jnduſtrie ein-
mal zeigen kann, wie ſein Totalwille gegenüber den Fürſten und
Fürſtenknechten beſchaffen iſt, zeigen kann, daß die 144 Mils-
lionen am vergangenen Sonntag nur ein Bruchteil jener Armee
ſind, die die abfindungslüſternen und aufwertungsdürſtenden
Potentaten als ihre natürlichen Feinde betrachtet

Die Fürſtenabfindung.
Die Fraktionsführer beim Reichskanzler.

Die Führer der Regierungsparteien des Reichstags hielten am
Montag nach Schluß der Plenarſitzung eine Beſprechung über die
Erledigung des Regierungsentwurfs zur Fürſtenabfindung ab.
Sie beſchloſſen einmütig, an dieſem Geſetzentwurf feſtzuhalten und
verpflichteten ſich, keine Abänderungsanträge zu ſtellen, aber alle
Aenderungsanträge von anderer Seite zu prüfen. Jm übrigen
kam man überein, das Geſetz als verfaſſungsändernd
zu betrachten. Der Reichskanzler Marx wurde beauftragt, in
dieſem Sinne die Sozialdemokraten und Deutſchnationalen zu
unterrichten.

Abends um 7 Uhr empfing der Reichskanzler nacheinander die
Abgeordneten Graf Weſtarp (Dn.), Müller-Franken (Soz.)
und Drewitz (Wirtſch. Vag.) zu einer Ausſprache über die Fürſten-
abfindung. Er teilte ihnen den Entſchluß der Regierung mit,
jetzt für die ſchnellſte Verabſchiedung des Fürſtenabfindungs-
geſetzes Sorge zu tragen und für den Fall, daß eine Verabſchiedung
mit der erforderlichen Mehrheit nicht erfolgen ſollte, die Konſe-
quenz zu ziehen. Es iſt aber mehr als unwahrſcheinlich, daß dieſe
Konſequenzen in einer Reichstagsauflöſung zu ſehen ſind. Der
deutſchnationale Parteiführer Graf Weſtarp zeigte ſich in der Be
ſprechung mit dem Reichskanzler äußerſt zurückhaltend, erklärte
ſich aber perſönlich gegen die Annahme des Entwurfes, ohne der
Entſcheidung ſeiner Fraktion vorgreifen zu wollen. Die deutſch
nationale Faktion, die abends zuſammentrat, faßte keinen be
ſtimmten Beſchluß; ſie will vorläufig die Entwicklung der Ding
im Rechtsausſchuß abtvarten.

Hermann Müller ließ dem Reichskanzler keinen Zweifce!
darüber, daß die Sozialdemokratie im Rechtsausſchuß Abände
rungsanträge ſtellen wird und von dem Schickſal dieſer Anträge
ihre endgültige Stellungnahme abhängig zu machen gedenkt.

Die Anbelehrbaren.
Berlin, 22. Juni. (Radiomeldung.).

Die kommuniſtiſche Reichstagsfraktion hat ſich Montag abend
mit dem Ergebnis des Volksentſcheids befaßt und fordert die ſo-
fortige Auflöſung des Reichstages. Abgeſehen davon, daß uns
eine Neuwahl des Reichstages nur angenehm ſein kann, ſollten
ſich die Kommuniſten nach den Erfahrungen der Landtagswahlen
in Mecklenburg hüten, allzu vorlaut Forderungen aufzuſtellen,
die ſchließlich doch nicht ihre Erwartungen erfüllen. Denn wenn
die Kommuniſten bei der Abſtimmung über das zum Volksentſcheid

eſtellte Enteignungsgeſetz etwas erreicht haben, dann iſt es einKrrin ſt von einigen Millionen Stimmen, der auf
das Konto ihrer maßloſen und abſtoßenden Agitation,
zu buchen iſt.

Rintelen öſterreichiſcher Unterrichtsminiſter? Landeshaupt-
mann Dr. Rintelen hat auf Grund der ihm in der geſtrigen
Beratung der Chriſtlich-Sozialen Partei Steiermarks erteilten
Ermächtigung abends dem Bundeskanzler Dr. Ramek telephoniſch
mitgeteilt, daß er bereit iſt, das Portefeuille des Bundesminiſters
für Unterricht anzunehmen.

leitung wird der neugeronnene Anſchauungsunterricht hoffent
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Eine Zentrumskunögebung.
Schöne Worte, aber zweifelhafte Konſequenzen.

Berlin, 22. Juni. (Radiomeldung.)
Die Reichstagsfraktion des Zentrums hat am Montag-

abend eine Kundgebung für die Oeffentlichkeit beſchloſſen, in der
darauf verwieſen wird, daß für das Zentrum jetzt die vermögens-
rechtliche Auseinanderſetzung zwiſchen Fürſtenhaus und Land die
wichtigſte Frage bleibt. Am uß beruft ſich die Kund
gebung auf eine Erklärung der Zentrumsfrakttion im Reichtsag
vom 10. Juni 1986, in der es heißt: g„Das Geſetz wird den Fürſten nur das Vermögen belaſſen,
das ſie als unzweifelhaftes Privateigentum
erworben haben. Den Folgen des verlorenen Krieges, der Ver
armung des Volkes und der geſamten Vermögenslage der Fürſten
wird ausreichend Rechnung getragen. Den Ländern ſoll zuge
leitet werden, worauf ſie aus Gründen der Kultur oder Volks-
geſundheit Anſpruch haben. Den Fürſten wird keine beſſere Auf-
wertung zuteil, als allen Staatsbürgern.“

Abſchließend betont die Kundgebung dann, daß die Zentrums
fraktion zu dem gegebenen Wort ſteht und entſchloſſen iſt, zur
Erreichung dieſes Zieles alle politiſchen Folgerungen zu ziehen.
Das iſt ſchön und gut geſagt. Der jetzt im Reichstag vorliegende
Regierungsentwurf. für deſſen Verabſchiedung ohne Verände-
rungen ſich auch das Zentrum einſetzt, bietet aber die Mög-
lichkeit, daß den Fürſten von deutſchnationalen Richtern, wie es
bisher ſchon der Fall war, mehr gegeben wird als „unzweifel
haftes Privateigentum“. Jm übrigen iſt der Begriff „unzweifel-
haftes Privateigentum“ ſo dehnbar, daß den Fürſten, ſolange
in dem Geſetz nicht ganz klare Begriffe geſchaffen werden, in
jedem Fall eine beſſere Aufwertung zuteil wird, als allen
anderen Staatsbürgern. Von dieſem Geſichtspunkt aus wird
die Sozialdemokratie Anträge auf die Verbeſſerung des vorliegen
den Geſetzes ſtellen und eine Durchpeitſchung der Fürſtenvorlage,
wie ſie ſelbſt von den Dempkraten nicht nur mitgemacht werden
ſollte, ſondern überhaupt erſt angeregt wurde, entſchieden ableh-
nen. Der geplante Antrag auf en bloc- Abſtimmung iſt damit
von vornherein un möglich geworden.

Jm Sinne öer 15 Millionen.
Der Rechtsausſchuß des Reichstags wird ſich am Dienstag

mit dem Regierungsentwurf über die Fürſtenab-
findung befaſſen. Die demokratiſche Reichstagsfraktion hat
ibren Vertreter in dem Ausſchuß, Freiherrn von Richthofen, be-
auftragt, en bloce- Abſtimmung zu beantragen. Das Zentrum und
die Demokraten wünſchen unter allen Umſtänden eine Regelung
r Frage vor den Sommerferien, die für Anfang Juli geplant
ind.

Die Sozialdemokratie kann ſich nicht auf den Standpunkt des
Alles oder Nichts ſtellen, ſondern muß verſuchen, für Land und
Volk zu retten, was zu retten iſt. Aber das heißt natürlich
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giche, daß ſie nun ohne weiteres bem Komprs

Reichstagsfraktion wird deshalb Abänderungsanträge
ſtellen, die nach ihrer Meinung die dringendſten und die
notwendigſten ſind. der Art ihrer
dann die endgültige Entſcheidung abhängen.

Es kann alſo keine Rede davon ſein, d

in ſachliche Berat unſereri t eintreten oder gehen ſieüber die ſozialdemokratiſchen Anträge zur Tagesordnung über,
dann mögen ſie uns ruhig den Vorwurf machen, wir hätten ver
ſagt. Das Nein würde nach unſerer d in vollem Ein
klang ſtehen mit dem Willen der fünfzehn ionen, die am
Sonntag ihr entſchloſſenes Ja ausgeſprochen haben.

Sozialdemokratiſche Jnterpellation.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat im Reichstag folgende

Jnterpellation eingebracht.
Am 1. Auguſt findet nach dem Zolltarifgeſetz die bisher gel

tende Regelung der Lebensmittelzölle ihr Ende. Jn
dem dem Reichstag vorliegenden ſchwediſchen Handelsvertrag
ſind Lebensmittelzölle eingeſetzt, die ſehr erheblich über die bis
herigen hinausgehen und die, wenn der Vertrag in Kraft träte,
eine außerordentliche Verteuerung der geſamten Lebenshaltung
der breiten Maſſen bewirken würden.

Wir fragen deshalb: Jſt die Reichsregierung bereit, über die
Grundlagen ihrer Handelspolitik Auskunft zu geben, insbeſon
dere darüber, ob eine Verlängerung der bisherigen Lebensmittel-
zölle über den 1. Auguſt hinaus von ihr beabſichtigt iſt?

Die ſozialdemokratiſche Fraktion brachte außerdem noch fol
gende Jnterpellation ein:

Die Reichsregierung hat für die Firma Mannesmann
eine Kreditgarantie zur Sicherſtellung des Marokkobeſitzes der
Firma angefordert. Der Auswärtige Ausſchuß des Reichstags
hat die Befürwortung abgelehnt. Der Haushaltsausſchuß hat
dagegen unter Berufung auf Artikel 2b des Etatsgeſetzes dem
Regierungsantrag zugeſtimmt.

Hat die Reichsregierung die Anwendbarkeit des Artikels 2b
nachprüfen laſſen, nach dem ſolche Garantien nur übernom-
men werden dürfen, wenn ſie zur Befriedigung unabweis-
barer Bedürfniſſe erfolgen, ſofern dadurch eine Ausgabe ver
mieden wird, der ſich das Reich ſonſt nicht hätte entziehen
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Berliner Reichsbannerleute tragen di e Gebrechlichen nach dem Wahllokal.

Zehn Jahre Zeitungskunde.
Von Dr. P. H. Crodel.,

Die funge deutſche Zeitungswiſſenſchaft wohl die jüngſte
Wiſſenſchaft überhaupt kann in dieſem Jahre auf ihr zehn
jähriges Beſtehen als Lehrfach zurückblicken. 1916 eröffnete Karl
Bücher an der Univerſität Leipzig ein Jnſtitut für Zeitun gs-
kunde. Wohl hat es ſchon vorher zeitungswiſſenſchaftliche Arbeiten
gegeben und Bücher ſelbſt hat ſich in einer Reihe von Aufſätzen,
die jüngſt geſammelt im Buchhandel erſchienen ſind, mit dem
Zeitungsweſen befaßt. Er iſt wohl auch der erſte geweſen, der
1887 das Zeitungsweſen in einer Vorleſung zum Gegenſtand
wiſſenſchaftlicher Betrachtung machte. Als ſelbſtändiges gakade-

47 Lehrfach aber kennen wir die Zeitungswiſſenſchaft erſt
eit 1916.

Vielleicht werden manche Menſchen fragen, welchen Zweck über-
haupt eine Zeitungswiſſenſchaft habe. Jm wilhelminiſchen
Deutſchland freilich, in dem der Ziviliſt nur dann etwas galt,
wenn er wenigſtens Regierungsaſſeſſor und Reſerveoffizier war,
konnte der Angehörige der Preſſe nicht die ihm zukommende
Stellung einnehmen. Erſt die Staatsmänner der Republik be
mühten ſich um eine beſſere Zuſammenarbeit mit der Preſſe. Jn
anderen Staaten ſtand auch früher die Preſſe in weſentlich
höherem Anſehen. Hervorragende Politiker, wie Lloyd George
und Clémenceau, waren oder ſind zugleich gute Journaliſten,
und die großen ſozialiſtiſchen Politiker in allen Ländern waren
auch immer ſtreitbare Männer der Feder. Bei der großen Be
deutung der Journaliſtik für das geſamte öffentliche Leben iſt
das Weſen, die Kulturaufgabe, die Organiſation, die Technik der
Zeitung ein ebenſo wichtiger Gegenſtand wiſſenſchaftlicherForſchung wie die allgemeine wirtſchaftliche Entwicklung. Die
theoretiſche Beſchäftigung mit der Publigziſtik iſt ebenſo not-
wendig wie die Vermittlung genügender Kenntniſſe über die
Preſſe und ihre Arbeitsweiſe an den künftigen Lehrer, Richter,
Arzt, Volkswirt, Techniker, damit dieſer der Zeitung nicht mehr
ſo hilfslos wie heute noch gegenüberſteht. Endlich muß es auch
eine Stelle geben, an der der angehende Journaliſt ſelbſt ſich
über alle Fragen ſeines Faches unterrichten kann.

Von den Männern, die ſich um die Klärung zeitungswiſſen-
ſchaftlicher Fragen bemüht haben, ſeien hier vor allem erwähnt:
Ferdinand Tönnies, der Kieler Volkswirt und Soziologe, deſſen
grundlegende „Kritik der öffentlichen Meinung“ dieſe auch für
das Zeitungsweſen wichtige Frage eingehend behandelt hat, und
unſer Genoſſe Adolf Braun, deſſen zahlreiche aus dem Er-

fahrungsſchatz einer jahrzehntelangen Redakteurtätigkeit ſchöpfende
Arbeiten über das Zeitungsweſen es verdienen, geſammelt und der
Oeffentlichkeit neu zugänglich gemacht zu werden. Vorleſungen
über das Zeitungsweſen werden heute bereits gehalten an den
Univerſitäten Berlin, Breslau, Freiburg, Hamburg, Köln, Leipzig,
München, Münſter (demnächſt auch in Halle. D. Red.), an der
Handelshochſchule Nürnberg und der Techniſchen Hochſchule
Hannover. Zeitungswiſſenſchaftliche Jnſtitute finden wir gleich-
falls an allen dieſen Hochſchulen, mit Ausnahme von Breslau
und Hamburg. Außerdem wird verſchiedentlich zur Ausbildung
von Volkswirten der Handelsteil von Tageszeitungen bei wirt-
ſchafts wiſſenſchaftlichen Uebungen benutzt. Seit Beginn dieſes
Jahres wird von Karl d'Eſter, dem Leiter des Jnſtituts fürZeitungsforſchung in München, die Monatsſchrift „Jeitungs-
wiſſenſchaft“ herausgegeben, die neben der Behandlung allge
meiner journaliſtiſcher Fragen vor allem die vergleichende inter-
nationale Preſſeforſchung pflegt.

Volksliedbearbeitungen von Brahms. Jm Verlage der Deut-
ſchen Brahms- Geſellſchaft veröffentlicht ſoeben Max Friedländer
32 Volksliedbearbeitungen von Brahms aus dem Handſchriften-
beſitz der Preußiſchen Staatsbibliothek. Neun dieſer Bearbei-
tungen waren bisher noch gar nicht veröffentlicht. Brahms hat
als Vorlagen ſeinerzeit zwei Sammlungen „Deutſche Volkslieder
mit ihren Originalweiſen“ (Berlin 1840) des rheiniſchen Volks
liedſammlers A. W. von Zuccalmaglio benutzt. Einen Teil der
Lieder aus der jetzt erſcheinenden Sammlung hatte Brahms
36 Jahre nach der Niederſchrift ſeiner Bearbeitung in weſentlich
umgearbeiteter Form in ſeine Sammlung „Deutſche Volkslieder“
aufgenommen.

Zwangsvollſtreckung gegen den toten Sultan. Die Gläubiger
des kürzlich in San Remo verſtorbenen Sultans Mohammed VI.,
die eine Forderung von 200 000 Lire geltend machen, haben das
Zwangsvollſtreckungsverfahren einleiten laſſen und beabſichtigen,
den koſtbaren Sarg des Verſtorbenen beſchlagnahmen zu laſſen.
Der Sarg iſt vor einigen Tagen mit einem italieniſchen Damp-
fer nach Damaskus abgegangen

Halleſches Theater- und Kunſtleben,
Stadttheater. Heute, Dienstag, s Uhr: „Der Sturm“. d ittwoh

s Uhr: „Beatrice und Benedikt“, hierauf „Gianni Schicchi“. onners-
tag s Uhr: „Der Sturm“. Freitag s Uhr in neuer Sipſtugierun
„Der Waffenſchmied“ unter Leitung von Hans Roeſſert und Oberſpiel-
leiter A. W. Roesler. Hilde Voß-Andree ſingt als tederolle am
23. Juni die Beatrice in Berlioz' „Beatrice und Benedikt

Kirſchenſprichwörter.
Weispeiten aus dem Volksmund.

Die Zahl der Sprichwörter, die ſich an die Kirſchen knüpfen,
iſt Legion. „Geſtohlene Kirſchen ſind ſüß“, ſagt ein Sprüchlein,
während ein anders feſtſtellt: „Eine geſchenkte Kirſche iſt ſo ſüß,
wie ein geſtohlener Pfirſich.“ „Die Kirſche ſchmeckt ſauer, wenn
die Säge zu tief in den Baum ging,“ meint ein wahres Wort und
will damit ſagen, daß der Menſch, dem das Schickſal zuviel auf
lädt, auch im Gemüt verbittert wird. „Grüne Kirſchen werden
auch rot“, iſt wiederum ein Spruch, der zur Geduld mahnt, wo
gegen das folgende: „Je größer die Kirſchen, deſto größer auch der
Kern,“ vorſichtig allzukühne Erwartungen dämpft. Den dunkel-
haarigen Mädchen zu Ehren hat der Volksmund zwei hübſcheSpriworte geſchaffen: „Um eine ſchwarze Kirſche ſteigt man

öher als um eine rote,“ und „Nach braunen Kirſchen ſteigt man
och,“ aber ein anderes Wort mahnt dazu: „Reife Kirſchen ab

brechen iſt luſtig, aber ſtehlen gefährlich und ähnlich noch ein
anderes: „Kirſchen eſſen iſt herrlich, aber auf den Baum ſteigen
gefährlich. Aber freilich: „Wer gern Kirſchen ißt, lernt vald
klettern.“ „Wenn die Kirſchen reif ſind, braucht man Spatzen
keine Boten zu ſchicken,“ ſagt ein altes und auch in Rußland viel
gebrauchtes Sprichwort, deſſen Wahrheit wieder auf der Hand
liegt. Sarkaſtiſche Menſchenkenntnis verrät das Wort: „Wo du
von vielen Kirſchen hörſt, da bringe einen kleinen Korb mit,“ da
es für einen großen vermutlich doch nicht reicht.

Wenn einer undankbar iſt gegen ſein Schickſal ſo heißt es:
„Er naſcht die Kirſchen und bewirtet Gott mit den Stielen.“ Von
einem ehrlichen Menſchen ſagt man: „Er wird nicht eine Kirſche
nehmen,“ von den Frauen aber ſtellt das Sprichwort die Tatſache
feſt, daß ſie gern „zwei Kirſchen an einem Stiel haben“ oder:
„Eva und ihre Töchter haben gern zwei Kirſchen an einem Stiel.“

Auch der Kirſchkern hat ſein Sprüchlein erhalten: „Dafür
geb' ich keinen Kirſchkern,“ brummt man, wenn einem etwas nichts
wert ſcheint und ſeufzt ein andermal: „Ja, wenn die Kirſchen
keine Kerne hätten!“ Endlich kommt auch noch der Kirſchkuchen
an die Reihe. Will man entſchieden ſagen, daß aus einem Plan
nichts werden kann, oder eine Bitte nicht erfüllen, ſo ſagt man:
„Ja, Kirſchkuchen!“ und dann weiß der andere ſchon Beſcheid.
Ein Kirſchkuchenſprichwort hat der Volksmund aber gar auf die
Mädchen von Jena geprägt. Es lautet:

„Wenn's Kirſchkuchen regnet und Bratwürſte ſchneit,
Dann werden die Jena'ſchen Mädel geſcheitl
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Deutſcher Reichstag.
Sozlaldemokratiſche Schwangerenfürſorge.

s Berlin, 22. Juni. (Soz. PreſſeDienſt.)
Der Reichstag hielt bei ſeinem Wiederzuſammentritt am Mon

kag nur eine kurze Plenarſitzung ab, da Rchrere Parteien Frak
tionsſitzungen vorgeſehen hatten. Die Mehrzahl der Abgeord
neten nahm an den Plenarberatungen nur geringen Anteil, weil
die Unterhaltung ſich allgemein um das Ergebnis des Volksent-
Zeie drehte. Beſonders lebhaft wurden die für den Volksent

rer guten Abſtimmungen in den katholiſchen
andesteilen erörtert, denn ſah im Rheinland wie in

Bayern und auch in Ober haben die chriſtlichen Arbeiter
n T ſo gut wie geſchloſſen für die Enteignung der Fürſten ge

Nachdem einige kleinere Vorlagen den zuſtändigen Ausſchüſſenüberwieſen wurden, wurde von der ſozialdemokr ſchen üben

neten Frau Schröder Bericht erſtattet über die Verhandlungen,
die der Soziale Ausſchuß über die Ratifizierung des Waſhing-
toner Abkommens gepflogen hat, ſoweit es die Beſchäftigung der
Frauen vor und nach der Niederkunft betrifft. Es handelt ſich
um einen ſozialdemokratiſchen Antrag, der dieſe Ratifizierung
verlangt. Die Abg. Frau Schröder berichtet, daß die Mehrheit
des Ausſchuſſes ſich für die Ratifizierung ausgeſprochen habe,obwohl bei allen bürgerlichen Parteien mit Ausna me der Demo
kraten ſtarke Bedenken vorhanden ſeien. Die Rednerin ſchilderte
eingehend, welche verheerenden Folgen entſtehen, wenn die Frauen
bis 14 Tage vor der Entbindung beſchäftigt werden dürfen.
Schwere und zrfärliche Geburten und raſches Dahinſterben der
Kinder ſeien die Folge. Der Reichsarbeitsminiſter äußerte in
einer kurzen Rede, das Kabinett habe ſich mit der Frage der Ra-tifizierung dieſes Abkommens noch nicht beſchäftigt aber er
glaube, daß es zuſt im men werde. Jedoch wünſchte er, daß zu-
nächſt die einſchlägige deutſche Geſetzgebung entſprechend ab-
geändert werde. Das Zentrum beantragte infolgedeſſen die Zu-
rückverweiſung an den Ausſchuß. Der Kommuniſt Rädel
widerſprach. Die Abg. Schröder erklärt, die Sozialdemokratie ſei
mit der Rückverweiſung einverſtanden, wenn das Geſetz noch vor
den Sommerferien erle igt werde. Die Zurückverweiſung an den
Ausſchuß wurde hierauf beſchloſſen.

Dann trat das Haus in die dritte Beratung der Novelle
r Reichsknappſchaftsgeſetz ein. Abg. Becker (Her-
orn, Soz.) trat für die ſozialdemokratiſchen Ver

beſſerungsanträge ein. Nur dadurch komme ein Geſetz
zuſtande, das wirklich die ſchwere und gefährliche Arbeit der Berg
arbeiter anerkenne. Dann wurde der Reichstag vertagt. Auf
der Tagesordnung vom Dienstag ſteht die Weiterberatung des
Reichsknappſchaftsgeſetzes und ein Geſetzentwurf über Erhebungen
in der Erwerbsloſenfürſorge.

Das Aufwertungsvolfsbegehren.
Der Sparerbund an Hindenburg.

Berlin, 22. Juni. (WTVB.)
Der Sparerbund in Freiburg (Breisgau) hat an den

Reichspräſidenten von Hindenburg ein Schreiben gerichtet.
Das Schreiben verweiſt. auf den dem geplanten Aufwertungs-
volksbegehren zugrunde liegenden Geſetzentwurf und gibt der
Erwartung Ausdruck, daß der Reichspräſident dem vom Reichs
kanzler a. D. Luther noch vorbereiteten Sperrgeſetz zur Verhin-
derung des Aufwertungsvolksbegehrens entgegenwirken
möge.

e

Damit wären die Sparer wieder beim „Retter“ angelangt.
Der wird ihnen beſtimmt helfen. Er hätte ja auch einmal „bei
nahe hungern müſſen, wenn

Das preußiſche Redeverbot für Hitler.
Unter Hinweis auf eine Erklärung des oldenburgiſchen Miniſte

riums des Jnnezn, daß es künftig gegen das Auftreten Hitlers
in öffentlichen Verſammlungen nichts einzuwenden habe, wurde
das Staatsminiſterium von einem national ſozialiſtiſchen Land-
tagsabgeordneten gefragt, ob man nunmehr Hitler auch in preu-
o ſ e öffentlichen Verſammlungen auftreten zu laſſen gedenke.

ie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, wird die An-
frage vom preußiſchen iniſter des Jnnern verneint.

Polens verworrene Lage.
Die Sozialiſten in Oppoſition zu Pilſudſti.

Als Pilſudſki nach blutigen Straßenkämpfen in Warſchau
Herr der Lage wurde, war ſein erſtes Bemühen nicht etwa, ſeine
Macht zu einer Diktatur auszunutzen, ſondern ſeinen Staats-
ſtreich zu „legaliſieren“. Der alte Staatspräſident dankte
verfaſſungsmäßig ab und ſein verfaſſungsmäßiger Stellvertreter,
der Sejmpräſident, ernannte das neue Kabinett. Von den Links
parteien, insbeſondere von den Sozialiſten, wurde dieſes Ver
halten Pilſudſkis als Gegenſatz zu faſciſtiſchen Methoden rüh-

mend hervorgehoben. tVon da ab iſt aber zwiſchen der Linken und Pilſudſki eine zu
nehmende Entfremdung eingetreten. Ss hat die Linke
ſchon verſtimmt, daß Pilſudſki in der Hauptſache die durch ihre
Stimmen erfolgte Wahl zum Staatspräſidenten nicht annahm
und ſtatt deſſen ſozuſagen den Befehl gab, ſeinen Vertrauens
mann Moſcicki zu wählen. Dieſe Spannung zwiſchen pPil-
ſudſki und ſeiner urſprünglichen Anhängerſchaft entwickelte ſich
aber alsbald zum offenen Gegenſatz, als Pilſudſkis wei
tere Pläne bekannt wurden. Dieſe Pläne, die ſich in der Form
weitgehender Vollmachten des Staatspräſidenten darſtellen,
laufen letzten Endes darauf hinaus, das Parlament zugunſten
einer Verordnungsgewalt des Staatspräſidenten auf nicht weni-
ger als anderthalb Jahre aus zuſchalten. Dabei war von
vornherein klar, daß Pilſudſki für ſolche Pläne eine Mehrheit
auf der Linken nicht finden würde. Die Rechte dagegen zeigte
ſich offenbar bereit, Pilſudſki zu unterſtützen, und zwar ſcheint
ihre unmittelbare Erwartung dabei zu ſein, daß Pilſudfki der
ſtarke Mann ſein würde, um die Maßnahmen, wie den Neun-
oder Zehnſtundentag, durchzudrücken, während ſie darüber hin
aus für ſpäter wohl noch hofft, Pilſudſki in ähnlicher Weiſe zum
Werkzeug ihrer Politik überhaupt zu mahhen, wie ihr das mit dem
früheren Staatspräſidenten Wojciechowſki gelingen war z

Es iſt begreiflich, daß iſene d r gen Se
Sozialiſtiſche rtei zur offenen Oppoſitir iſt, wenn ihr dieſer Entſchluß auch zweifellos
nicht leicht gefallen ſein dürfte. Die Partei hält nach wie vor
an der Forderung der baldigen A uflöſung des Sejm und
der Vornahme von Neuwahlen feſt und hat ſogar eine große
Propaganda in der Oeffentlichkeit mit Volksverſammlungen und

i in die Wege geleitet.der h rpelntiſche Loge in Polen iſt dadurch von neuem wer
worren und undurchſichtig geworden und der Zweifel an Pil
ſudſkis ſtaatsmänniſchen Fähigkeiten, der auch in den t
ſeiner politiſchen Anhänger ſtets vorhanden war, hat neue r
rung erhalten. Es iſt wenig wahrſcheinlich, daß das verfaſſungs-
ändernde Geſetz über die neuen Vollmachten des Staatspräſi-
denten die erforderliche Mehrheit im Sejm finden wird, und es
iſt völlig ungewiß, welcher Ausgang aus der damit völlig ver
fahrenen Situation ſich noch finden läßt. Das Zuſammentreffen
dieſer neuen politiſchen Komplikationen mit der immer dringen-
der werdenden Notwendigkeit der wirtſchaftlichen Sanierung iſt

Die höcſiste Wo
Als das höchſte von Menſchen bewohnte Haus der Erde hat

man neuerdings ein Haus feſtgeſtellt, das ſich in Jndien, im Ge
biet des Himalaya, im Norden von Sikkim nahe dem Gipfel des
DonkiaPaſſes in einer Höhe von 5486 Meter befindet. Es handelt
ſich dabei um eine einfache Steinhütte, die das ganze Jahr hin
durch von vier bis fünf Männern, den Wächtern und Vorpoſten
des Paſſes, bewohnt wird. In dieſer Höhe enthält die Luft nur
etwa halb ſo viel Sauerſtoff, wie die Luft unmittelbar über dem
Meeresſpiegel. Die Gewöhnung an dieſe Höhenluft fällt jedoch
dieſen Menſchen nicht ſo ſchwer, wie man vielleicht annimmt, weil
ſie aus dem Hochplateau von Tibet ſtammen und an das Leben
in Höhen von 4500 bis 4800 Meter gewöhnt ſind. Merkwürdiger
weiſe hat man ſowohl bei den ſtändig in dieſer Höhenluft leben-
den Einwohnern von Tibet wie auch bei den Mönchen des Kloſters
von St. Bernhard die Beobachtung gemacht, daß ſie faſt alle eiſehr hohes Alter erreichen. h ß ſie faſt alle ein

Der niederſchleſiſche Bergbau durch
Hochwafſſer gefährdet.

Berlin, 22. Juni. (Privattelegramm.)
Jrnfolge des Hochwaſſers der Oder ſind große Waſſermengen in

die Untertagegebiete des niederſchleſiſchen Bergbaues eig-
gedrungen und haben Leilweiſe ernſte Betriebsſtörungen hervor-
gerufen. Dem „Berliner Tageblatt“ zufolge müſſen bis zur Be
ſeitigung der Waſſermengen Feierſchichten eingelegt werden.
Von dieſer Maßnahme ſind die geſamten Fürſtenſteiner Gruben
betroffen worden.

Mühlenbrand in Stargard.
Stettin, 22. Juni. (Privattelegramm.)

Jn der Stadtmühle in Stargard entſtand ein Brand, der
das geſamte aus Fachwerk erbaute Mühlenanweſen mit Maſchinen
raum und Speicher einäſcherte. Der Brand, der in den
aufgeſpeicherten Korn- und Mehlvorräten reichhaltige Nahrung
fand, griff r auf mehrere Schuppen und Nachbarhäuſer über.
Nur der herrſchenden Windſtille und den Anſtrengungen der
Feuerwehr war es zu danken, daß nicht die ganze Altſtadt ein
)pfer der Flammen wurde.

Berhaftung unter dem Berdachte
des Vorſchußſchwindels.

Judapeſt, 21. Juni.
Das „Ss-UhrAbendblatt“ meldet: Heute mittag wurde der aus

Leipzig gebürtige Großkaufmann Karl Goldſtein in einem vor
nehmen Hotel eſtgenommen und der Oberſtadthauptmannſchaft
zugeführt. Goldſtein ſoll in verſchiedenen deutſchen Städten beim
Verkauf von landwirtſchaftlichen Maſchinen verſchiedene
Schwindelei en verübt haben, indem er große Vorſchüſſe
für fingierte Verkäufe aufnahm. Goldſtein ſtellt die ihm zur Laſt
rege Handlungen in Abrede. Er wurde in Haft behalten, und
die deutſchen Polizeibehörden, auf deren Erſuchen die Feſtnahme
erfolgt ſein ſoll, zelegraphiſch verſtändigt.

Die Millionenunterſchieife bei der Reichs
bahn in Frankfurt a. O.

Wie die „Voſſiſche Zeitung“ aus Frankfurt a. d. O. meldet,
e es ſich bei dem verhafteten Beamten um den techniſchen
Eiſenbahninſpektor Jungling, der in den Betriebswerkſtätten
in Frankfurt a. d. O. tätig war. Weitere Beamte ſollen in die
e einbezogen worden ſein. Die nunmehr abgeſchloſſe
nen Gutachten der Sachverſtändigen haben dem „Lokalanzeiger“
gfolge ergeben, daß allein die bei dem Umbau des Bahnhofs

eubentſchen hinterzogenen Summen über 4 Millionen Mark be-
tragen. Jnsgeſamt ſoll die Reichsbahn um etwa 15 bis 16 Mil-
lionen geſchädigt worden ſein.

Mord im Zentralgefängnis in Kalkutta. Drei von den Sträf-
lingen, die, wie ſeinerzeit gemeldet, einen Polizeioffizier im
Polizeigefängnis ermordet hatten, wurden zum Tode, und die
übrigen ſieben zu lebenslänglicher Verbannung verurteilt.

Jm Bett vom Blitz erſchlagen. Auf der Bahnſtation Lanken
in Pommern ſchlug ein Blitz in das Wohnhaus des Eiſenbahn-
beamten Kanthak. Die bettlägerige, etwa 16jährige Tochter des
Kanthak, die eben eine ſchwere Krankheit durchgemacht hatte,
wurde durch den Blitz getroffen und getötet.

Die Zahl der Rundfunkteilnehmer iſt im Mai um 25677 ge-
ſtiegen, ſo daß am 31. Mai im Deutſchen Reich 1 262 743 Rund
funkhörer vorhanden waren. Die Reichshauptſtadt bzw. der Sende-
bereich BerlinStettin marſchiert an der Spitze mit 7442 Neu-
anmeldungen. Die Geſamtzahl der Hörer der Berliner Senders
beläuft ſich damit auf 540 0822. Die Norag (Hamburg--Bremen---
Hannover--Kiel) hat jetzt 165 473, Leipzig Dresden 131 423 Teil-
nehmer.

ſinung d
5486 Meter über dem Meeresſpiegel.

e r er frde.
Hamburg Neuyork in 36 Stunden

will der deutſche Flugzeugkonſtrukteur Rumpl it eiRieſenflugzeu Zurücklegen. Dr. Anmpler ſiberraſcht
See ſie enſwattlichen azfeſchaſt für Luftfahrt in

uen r ie nſtruktion, an der faſt fünf Jahre
Von dem gewaltigen Umfang des Verkcehrsflu

ltige. R gzeuges der Zukunft kann man ſich einen Begriff machen, wenn an ſeine v
maße erfährt. ie Spannweite beträgt 94 Meter, die größte
Länge 39,9 Meter, die größte Höhe 9,2 Meter, die Tragflächentiefe
11 Meter und die Flächengröße 1000 Quadratmeter. Die mittlere
Geſchwindigkeit bei voller Leiſtung ſollen 275 Stundenkilometer,
die mittlere Geſchwindigkeit im Sparflug immer noch 200 Kilo
meter ſein. An Benzin und Oel wird das Flugzeug 37 000 Kilo
gramm mitführen, die für 16 Stunden voller Betriebsleiſtung
ausreichen. Das Flugzeug ſoll imſtande ſein, 130 Paſſagiere, zu
20000 Kilogramm berechnet, und etwa 6000 Kilogramm GepäckFracht und Poſt mit ſich führen zu könwen. Das Weſomtgewiecht
mit voller Ladung wird 115 000 Kilogramm ausmachen. Zum
Antrieb wird das Flugzeug mit 10 Motoren zu 1000 PS. und
10 Propellern ausgeſtattet; außerdem beſitzt es ſechs Schwimmer.
Die größte Flugſtrecke, die es bei Volbeiſtung ohne Gegenwind
zurücklegt, wird 4400 Kilometer in 16 Stunden betragen. Die
Aufenthaltsräume, getrennt für Paſſagiere und Beſatzung, werden
ſehr geräumig und mit Seſſeln ausgeſtattet ſein, die ſich in Liege-
betten verwandeln laſſen. Jm Vorderteil des Luftſchiffes iſt
Speiſeſaal und Rauchzimmer vorgeſehen.

Die Ueberquerung des Ozeans iſt mit einer Zwiſchen-
landung auf den Azoren geplant. Erfährt der Verkehr
Hamburg--Neuhork in der Zukunft durch das Flugzeug eine Ver
ürzung von 5 bis 7 Tagen auf 36 Stunden, ſo wird bei dem

Verkehr nach Südamerika der Zeitgewinn noch größer werden.
Für die Strecke Hamburg--Rio de Janeiro wird das Flugzeug
vorauſichtlich 358 Tage (80 Stunden) brauchen während die
Dampfer jetzt 3 Wochen unterwegs ſind.

Rettung von Seilbſtmordökandidaten.
Die ungeheure Zunahme der Selbſtmorde in Ungarn hat den

Jnnenminiſter veranlaßt, außerordentliche Maßnahmen zur
Rettung von Selbſtmordkandidaten zu ergreifen. Auf der Donau
iſt eine Wache eingerichtet worden, die auf Motor- und Ruder
booten einen ſtändigen Patrouillendäenſt verſieht. Auf den Brücken,
und an den Ufern der Donau werden außerdem Rettungsſtationen
eingerichtet. Die Zahl der Selbſtmörder beträgt in Budapeſt
durchſchnittlich zehn bis zwölf im Tag. Jn den letzten Wochen
haben beſonders auch die Schüdllerſelbſtmorde ſtark zu
genommen.

80 Perſonen an Fleiſchvergiftung erkrankt.
Berlin, 21. Juni. (WTB.

Jm Laufe des n und des heutigen Tages ſind in Kalk
berge-Rüdersdorf bei Berlin 80 Perſonen an ſchwerer Fleiſch
vergiftung erkrankt, die ſie ſich durch den Genuß von Schabe
fleiſch zugezogen haben. Das Fleiſch ſtammt aus einer Schlächtereiin Kalkberge, die es in Berlin gekauft hatte. Die Schlächterei iſt

vorläufig von geſchloſſen worden. Fünf beſonders
ſchwer erkrankte Perſonen mußten ins Krankenhaus trans-
portiert werden, da bei ihnen Lebensgefahr beſteht.

Berlin, 22. Juni. (Privattelegramm.
Nach einem Bericht des „Berliner Tageblattes“ mußten weitere

fünf Erkrankte in bedenklichem Zuſtande ins Krankenhaus gebracht
Unter den Erkrankten befinden ſich auch zahlreichewerden.

Kinder.

Das erſte i wrli gar
Luftverkehr“ erhielt d
Frankfurter Luftpolizei.

mandat „wegen eines Vergehens im

ſchein für B- Maſchinen zu erwerben.

und dort zu
er den Strafbefehl. Er rief die Entſcheidung des Gerichts an.
Dieſes erklärte ſich außerſtande, eine Entſcheidung zu fällen, da

ſetzlichen Beſtimmungen vri Eskeine polizeilichen oder
wurde deshalb das Reichsflugamt in Berlin um ein
erſucht.

Neue Wundergrotten zentdeckt. Bei San Cataldo, in der Nähe
von Caſerta, hat man eine unterirdiſche Grotte mit endloſen
Hallen und ausgedehnten Galerien entdeckt. Die Gelehrten. die
ſie aufſpürten, gingen fünf Stunden lang, um vom einen Ende
zum andern zu gelangen. In den Grotten befinden ſich mehrere
Seen, prachtvolle Waßerfälle und ein richtiger Fluß. Man
glaubt, daß ſich hinter dieſer Grotte noch mehrere Höhlen be
finden.

Die Leiche des Schüllers, der bei der Sanitätsübung des Roten
Kreuzes im Wannſee bei Berlin ertrunken war, iſt endlich am
Sonnabend morgen von den Jnſaſſen eines Paddelbootes ge
funden worden.

utachten

natürlich für Polen beſonders ungünſtig. Die amerikaniſche
Studienkommiſſion unter dem Vorſitz des Profeſſors Kemmerer
wird zweifellos bei ihrem Endurteil auch die politiſche Lage in
Polen als einen weſentlichen Faktor mitwerten, mit anderen
Worten, die innerpolitiſche Situation in Polen kann die wirt-
ſchaftliche Sanierung gefährden oder doch den Preis, den Polen
hierfür zahlen muß erheblich ſteigern

Briandös Konzentrationskabinett.
Der nationale Biock will ſich eine neue

Niederlage holen.
Briand hat den ganzen Montag mit den verſchiedenſten poli

tiſchen Perſönlichkeiten verhandelt. Er will nach ſeinen Erklä-
rungen ein Miniſterium „republikaniſcher Konzen-
tration“ bilden, ſtößt dabei aber auf mindeſtens zwei
Schwierigkeiten.Die eine liegt darin, einen Finanzminiſter zu finden,
die andere in der Oppoſition, die in allen Linksgruppen die Aus-
ſicht auf die Rückkehr Poincarés ausgelöſt hat. Jn Wirklich-
keit hat Poincaré noch nicht zugeſagt, aber ſelbſt wenn er das ihm
angebotene Finanzminiſterium ablehnen ſollte, ſo wird ihmLrausſichtlich ein anderes wichtiges Portefeuille bei der neuen
Kombination zufallen, und zwar wahrſcheinlich dasjenige der
Juſtiz, womit die Vizepräſidentſſchaft des Miniſteriums
und die Verwaltung für Elſaß-Lothringen verbunden iſt.
Damit kehrt Poincaré wieder zur Macht zurück, nachdem die
Wahlen vom 11. Mai 1924 ſeine äußere, ſeine innere und ſeine
Finanzpolitik in vernichtender Weiſe verurteilt haben. Dieſe
Tatſache gäbe allein ſchon dem neuen Miniſterium Briand das
Gepräge, auch wenn Briand es nicht für möglich gehalten hätte,
den früheren Nationalen Block zu noch ausgedehnterer Mit
arbeit heranzuziehen. Auch de Trocquer, Colrat und Bo-
kanowſki ſind als kommende Miniſter in Ausſicht genommen.
Sie haben ſämtlich die Politik der Miniſterien des Nationalen
Blocks reſtlos gebilligt oder als Miniſter des Kabinetts Poincare
aktiv mitgemacht.

des Reichstags beſchloſſen, ein Begnadigungsgeſuch zu

verſuchten Experiments alles andere als bedauern müſſen. Wäre
es geglückt, ſo hätte es unweigerlich dazu führen muß. daß die
bürgerlichen Linksparteien auf dem Wege fortge etzter Kon
zeſſionen zu den Schleppenträgern der Reaktion geworden wären,
und daß der dann unvermeidliche Bruch zwiſchen ihnen und den
Sozialiſten jede Rückkehr zu einer wirklich demokratiſchen Politik
auf lange Zeit hinaus den Weg verbaut haben würde. Briand,
der ſich anſchickt, das finanzpolitiſche Programm der Rechten in
die Tat umzuſetzen, wird damit ſein blaues Wunder erleben.
Mit den hohlen Phraſen von der unerläßlichen Herſtellung des
Vertrauens“ iſt die ſchwer zerrüttete Währung nicht mehr zu
retten, und das Steigen der Deviſenkurſe, das die alte Regierung
u Fall brachte, dürfte aller Vorausſicht nach auch dem neuen ſehrars gefährlich werden, falls Briand es auf die Seine bringt.

Dann erſt wird die große Stunde der Linken gekommen ſein,
deren Programm allein die Geſundung der Finanzen herbei
zuführen vermag.

Ruth Fiſcher freigelaſſen.
Berlin, 22. Juni. (Radiomeldung.

Die ſeit Monaten in Moskau weilende kommuniſtiſche Reichsa ääße Ruth Fiſcher hat jetzt ihre Rückreiſe nach
Deutſchland antreten dür fen. Sie wurde in Moskau monate
lang von Stalin feſtgehalten, weil man ſie bei der internen Aus
einanderſeßung innerhalb der KPD. ausſchalten wollte. Die
ruſſiſche Regierung ſcheint aber auf die Dauer Bedenken getragen
zu haben, eine deutſche Reichstagsabgeordnete gegen ihren Willen
an der Heimkehr zu hindern.

Reviſion im Prozeß gegen das Adelskonſortium. Gegen den
in er Inſtanz erfolgten Freiſpruch der ehemaligen Leiter
der Landespfandbriefanſtalt und des Adelskonſortiums iſt, wie
die Tägliche Rundſchau“ berichtet, ſeitens der Staats
anwaltſſchaft Reviſion beim Reichsgericht angemeldet worden.

Das Zentrum fordert Begnadigung der verurteiltenNach Auge Meldung der „Germania“ hat die r
n

So paradox es klingen mag, ſo wird man um der Zukunft der in Trier verurteilten Moſeler Winzer an die vreußiſche Regie-

franzöſiſchen Demokra
willen den Fehlſchlag des von Herriot rung zu richten.

er Flugzeugführer Baumgart durch die
Baumgart beſitzt einen Führerſchein für

A Maſchinen und unternalm einen Uebungsflug, um den Flug
Jnfolge eines Unwetters

ſah er ſich en. von Frankfurt nach Darmſtadt zu fliegen
anden. Wegen dieſes unberechtigten Fluges erhielt
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Vereins Kalender
der SPD., freien Gewerk
So ten n Vereineozia t Frauenzu de nfte im Bezirk

Halle Merſeburg

a e e5 Hofgebäude 2 Tr.bare
Arbeiter-Wohlfahrt. Mittwoch. den 23. Juni,

abends 8 Uhr, im Gewerkſchaftöhaus: Mitgliederver-
ſammlung. Adreſſen von Kindern für die Har j
wanderung mitbringen.

Anns dem Be 2z2ir K.
A Diendtag, den 22. Juni, abends s Uhr,ne orf. im Gaſthof „Elſtertal“- Mitalieder-
verſammlung. Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt
notwendig
5-- m

(Bund der repubiik. Kriegsteilnenmer)

Hrtsgruppe HalleMittwoch, den 23. Junt, abends 8 Uhr, im Gewerk
ſchaftehaus Vorſtandeéſitzung mit den Abteilungé-
jührern

Anf nach Wien. Diejenigen Kameraden der Orts-
gruppe Halle, die mit nach Wien fabren, bitten wir,
zwecks Jnformation auf dem Gaubüro vor uſprechen
(9 bis 1 und 3 bis 6 Uhr) Fabraeld in Höhe von
39 Mk. muß bis 1 Juli bezablt ſe n.

Feſtſchrift und Plaketie fur Leipzig ſind zum Preiſe
von 1 Mk. in den Bezirken und im Gaubüro zu haben.
Die Plakette berechtigt zum koſtenloſen Beſuch aller im
Feſtprogramm vorgeſehenen Veranftaltungen.
Ortsgruppe Röſſen. Das Kreisfeſt des Kreiſes

Merſeburg findet Sonnabend,
den 26 und Sonnmag, den 27. Juni, in Röſſen ſtatt.
Weihe der Ortsgruppenfahnen von Röſſen und Benn-
dorf Feſtredner ſind die Kameraden Reichstagsabg.
Krüger (Merſebura) und Prof. Dr. Goetz (Leipzio).
Republikaner Fahnen veraus.
W 3Ortsgruppe Sangerhauſen.

Krere (Schulgaſſe) Verſammlung Da wichtige
agetordnung, iſt das Erſcheinen oller Kameraden

erwünicht.

F FruuerSngerchor Hollſe
Das Konzert für die Arbeiterwoh ſahrt am

Freitag, dem 2. Juli. muß eine Aaitation
für den n Sängerchor ſein, deshalb gehören alle
Sangesbr in die Uebungsſtunde, welche amen 23. Juni, pünktlich 8 Uhr, beginnt.

Mitwoch, den 23. Junt,
abends 8 Uhr, bei Kam.

Stadtverordnetenverſammlung
am Donnerstag, dem 24. Juni 1926. nach-
mittags 5 Uhr, und evtl. am Freitag,

dem W. Junt 1926, nachmittags 5 Uhr.
im Stadtverordneten Sitzungsſaale des

Rathauſes.
Oeffentliche Sitzung.

1. Mitteilungen.
2. Wahl eines Wohlfahrtspflegers für

den 6. Bezirk.
3. Wahl eines Mitgliedes in den Ge

ſamtſchulausſchuß für die höheren
Lehranſtalten.

4. Wahl eines Mitgliedes in die Muſik-
kommiſſion.

5. Neuwahl eines Schiedsmanns für
den 4. Bezirk.

6. Wahl von 2 Mitgliedern in den
Sonderausſchuß beim Finanzamt.

7. Benennung der Parallelſtraße
Welckerſtraße.

8. Fluchtlinienpläne für das Gelände
a) zwiſch. Bismarckſtr. u. Rathenauſtr.
b) zwiſchen Feld- und Rieſeſtraße.

9. Beſchaffung eines Müllabladeplatzes.
10. Errichtung einer neuen Trans-

formatorenſtation.
11. Erweiterung der Maſchinenanlage im

ſtädtiſchen Schlachthofe.
12. Bewilligung weiterer Mittel zur Auf

ſtellung des Generalſiedlungsplanes.
13. Aenderung der Beſtimmungen des

Elektrizitätswerks für die Zulaſſung
von Jnſtallateuren.
Niederſchlagung von Schulgeldreſten
für die Handelsſchule.
Nachbewilligung von Mitteln für die
Ruhegehaltskaſſe.

16. Koſtenbewilligung für Beſchaffung
und Führung der Poſtſtempel „Eis-
leben (Lutherſtadt)“.

17. Bewilligung von Mitteln für die
Beſchäftigung von Junglehrern.
Aenderung der Ortsſatzung über die
Anſtellung und Verſorgung der Ge
meindebeamten.
Haushaltspläne der ſtädtiſchen Kaſſen
für 1926 und Beſchlußfaſſung über
die für 1926/27 zu erhebenden Ge-

meindeſteuern. 4043.
Ge ſchloſſene Sitzung.

1. Kenntnisnahme von der Liſte der
niedergeſchlagenen Forderungen.

2. Niederſchlagung eines gewährten Vor
ſchußbetrages.

3. Abfindung von Wartegeldanſprüchen
eines früheren Beamten.

4. Verſetzung eines Beamten in eine
höhere Beſoldungsgruppe.

5. Lebenslängliche Anſtellung von Be

6.

7

8

9

O.

zur

amlen.
Endgültige Anſtellung einer Gewerbe
lehrerin.
Gewährung einer Entſchädigung für
doppelten Haushalt.
Erſtattung der Umzugskoſten an
einen Studienrat.
Annahme eines Vermächtniſſes.
Uebernahme einer Bürgſchaft.

Eisleben, den 22. Juni 1926.
Der Stadtverordneten Vorſteher.

gez. Mehliß. 4043
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Mittags 1 Ahr: Demonſtrations- Umzug Anſchließend Genoſſenſchaftsfeſt

besucht sondern:

macht
„Aufsehen erregte“.

verfolgt keine Tendenz
Es wird keinem Besucher nach Besichtigung dieses Films zumute sein,er habe ein neues und unvergängliches Werk gesehen.
Darstellende Kunst, bisher ohne Nachwelt, erlangt hier zum ersten Male die Zanze Verewigung! Ist es

Nicht mehr als in Wilhelm Teil oder in Fidelio“.Und dies ist die aktenmäbige Darstellung einer geschichtlichen Begebenheit, die zu ihrer Zeit
Im Film ist sie wiedergegeben mit einer Nähe und Wäaärme, Weite und Breite, Ge-nauigkeit und Gestaltungswucht, daß einem mehrere Male der Herzschlag stockt.

anderen Foent
ein revolutionärer Stotft

Tinauläca-Sääle

Das gewalſtigste JSiſmwerß aſſer Zeiten.
Schon seit langem weiß man von diesem Film. immer wieder wurde von ihm gesprochen wann kommt
dieser Film nach Halle kommt er überhaupt viel Lob und Ruhm ging ihm voraus.

er will nur ein getreues Bild geben von historischen Ereignissen.
als habe er ein Lichtspieltheater

Etwas Echtes und Grobes.

Der Film

Eine Grenze hat Tyrannen-

ſnn
J

Heute 4036
Dienstag 8 Uhr:
Der Sturm
Mittwoch 8 Uhr
Beairice und Benegict

Hierauf:
ciopn Schiecd!

Nur kurze Zeit:
5- u. 6- Pfg Zigarren
Schweiz Staump 3
2650g Gold-Shäg 609

Walt. König
Gr. Klausstr. 27

3461

erklärung.
Die Verleumdung

gegenüber unſerer
werten Kundſchaft,
welcher ſich d. Milch-
verkäuferin Sohu-
mann Ammen-
dorf) bedient hat, er
klären wir als un-
wahr und werden
gegen ſelbige gericht-

Die Meuterei
auf dem Schlachtschiff
Potemkin d. russischen

Schwarzen-
Meer-PFlotte

v. Odessa im Juni 1905

III

keine „Stars“.

Moskauer

kung der

Meer- Flotte!
IINNINMXMMWCDBGBGBMBGBDXSXäxxà3ttWo( G

Der Stoft zu diesem Filmwerk ist einem Protokoll entnommen, das im Archiv der kaiserlich- russischen
Marine gefunden und an Hand von Originalphotographien aus dem Moskauer historischen Museum

getreu nach der Ueberlieferung für den Film bearbeitet wurde.

Der Film istein Wunderwerk ein Wunder
sagt Alfred Kerr im Berliner Tageblatt“.

Vin Riesen Orchester wird dieses Werk in bisher noch nicht
gehörter Weise musikalisch illustrieren.

Mit der Berliner UVraufführungsmusik von Edmund Meisel

F Amfamge Wochenmtergs 4 Uhr. W 40 34

In diesem Film gibt es
Er ist

eine Kollektivarbeit der
Mitglieder des in der
ganzen Welt berühmten

Künstler
Theaters unter Mitwir-

gesamten
russischen Schwarzen-

lich vorgehen. 4038

Gottl. Kussedk
und Frau.

WolkrBadewannen

von Mk. 20,00 an
G. Brose, Gr. Sandberg

Delitzſcher Straße 75.

Zurzeit können
Uypothekengelder

auf Jnduſtrie An
leihen reſp. Darlehen,
Kommunen gegen
Schuldſchein und
Daueranleihen, kurz-Wſrige Gelder auf

echſel, kaufmän-
niſche Warenwechſel,
Gelder für Hotels
und Sanatoriemn,Häuſergeld für dir

eſamte Reichs
Kredite zum Ankau
von Autos, Möbel,
Maſchinen, Kredit
e aller Arteſchafft werden

Anfertigung von
ſchriftiich. Arbeiten
Steuerangelegenheit.
Buchführungen.

Jn Grundſtücken,
auch Landwirtſchaft.

ufw., beſter An undVerkaufsnachweis f
Käufer ohne Pro-
viſion.

Ankauf von Auf
wertungshypotheken
bis zum Höchſtbetrag
der Tagesſätze

Gefl. Offerten unt.
V. H. 1201 an die
Exped. d. Bl. 4037

VOLKSPARK
Heute abend 8 Uhr

T.
SOMMER-KONZTERT
(Volkstümlicher Aben cq)
Eintritt 50 Pfenniq. Erwerbslose 30 Pfennig

SsSsuoehen Sie
Angestellte
Arbeiter
Beamte
Hand werker

so inserieren Sie im
Volksbiatt

Landwehrſtraße 9

Für Sommerfoste!
Laternen, Abſchießvögel und -Sterne,

Berloſungsgegenſtände

Buttermiici 4 C0., 6. m. b. h.
Spielwarengroßhanölung

Fernruf 5614
4031

Bericht der Fleiſchpreis-Notierungskommiſſion am ſtädt
Schlacht- und Viehhofe.

Bezablt wurden am Montag dem 21. Juni 1926

Für 50 kg Fleiſchgewicht in Goldmark
Gattun a l. höchſter 2 miedrigſte häufigſter SBefrier-

Preiè Preis Preis fleiſch

Ochſen 97 55 88 58 62Bullen 95 85 90Kühe 98 45 87Jungrinder 90 80 85Maſtkälber m m enSaugkälber 100 80 95Lämmer und

Maſthammel 100 95 95Schafe 90 60 86Schweine einſchließl..

Mittel u. Geſchlinge 100 95 98

Inh.: Paul Ascheyge. Straßenbahn- Linien 3, 5, 7,
Mittwoeh, den 23. Juni, abends s Vhr

Gesclischaffsabend mit Tanz
Freitag, den 25. Juni, abends s Uhr

FxXxtfra-Komzert(Militär-Iusik) ausgetührt vom Leipziger Sintonischen
Orchester ehem. II. säücohs. Vanen- Regiment Nr. 18.
Leitung Kapellmeister Kurt Radecke, Leutnant a. D.
Eintritt 60 Ptg Dauerkarteninhaber 30 Pfg.

Im Sadl: Extra Tanzabenäd
Jazz-Ansik vom Leipziger Tanz Turnier Orchester Wira.

Leitung Kapellmeister Kurt Radecke jun.
BIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIGEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Mittwoch. den 30. Juni

80. Brunnenfest
Festesssv, Konzert, Tanz, Fonerwerk., test liche

IHumination des Wittekind-Gartens. 4047

Total- Ausverkauf
in Schmuckgegenständen,

Patengeschenken und
Vereinspreisen

Wegen Autgabe des Geschätts
äußerst herabgesetzte Preise,
selten günstige Kauil gelegenheit

Bruno KlinZ, Goldsomied
Große Ulrichstraße 41

905

Kurſus itteſing alio
8 Uhr Tel. 8385

Der grobe Schlager!
Uebern gen T
v o in 4 Akten V. A. Phinpp

mit

Rudolf Hälzer
und 4045Anna Müller -Iincke

40 Plitwirkende 40
Gänzlich neue Ausstattung!
Tageskasse ab ll Vhr un unterbrochen.

Bekanntmachung.
Wegen Ausführung von Reparatur

arbeiten an der Ratswage auf dem Kloſter
platze bleibt dieſe auf einige Tage für den
öffentlichen Verkehr geſchloſſen. 4043

Eisleben, den 21. Juni 1926.
Der Maagtrſtrot.

Obſtverkauf.
Der diesjährige Apfelanhang auf der

ca. 3 km langen Straße Gerbſtedt-Welfes-
holzer Grenze ſoll am Donnerstag, dem
1. Juli ds. Js., vormittags 11 Uhr, im
hieſigen Ratsteller öffentlich meiſtbietend
verkauft werden. Bedingungen werden im
Termin bekanntgegeben. 4041

Gerbſtedt, den 16. Juni 1926.
Der Magiſtrat.

jeder Art überntmmt dieDruck sachen enſbaſte vruere

ebiet,
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Die Wahlſchlacht im Prefſeſpiegel.
Es iſt nicht ohne Reiz. einen Vergleich zu ziehen zwiſchen dem

Verhalten der halliſchen Preſſe während. des Wahlkampfes und
geſtern, wo das Ergebnis dieſer Propagandatätigkeit vorlag. Um
es noch einmal zu ſagen: Die Zahl der halliſchen Republikaner,
die beim Volksbegehren 49 406, gleich 37,4 Prozent der geſamten
Wählerſchaft betrug, ſt i e g am 20. Juni auf 53 369, was 40 Pro
zent der Geſamtwählerſchaft bedeutet. Rund viertauſend Wähler
mehr haben ungeachtet der Drohungen der Monarchiſten mit
Boykott, mit geſellſchaftlicher Aechtung und mit Brotlosmachung,
oder mit Benachteiligung im. Arbeitsverhältnis den Weg zur
Wahlurne gefunden. Unter Berückſichtigung der Tatſache, daß
außerdem viele halliſche Wahlberechtigte ſich einen Stimm-
ſche in beſorgten und außerhalb gegen das fürſtliche Raubgeſindel
proteſtierten, kann man als Republikaner mit dem Erfolg zu
frieden ſein.

Gewiß haben ſich Orte wie Leipzig, in denen neben der ſozia-
liſtiſchen eine mutige demokratiſche Preſſe für die Enteignung
kämpfte, beſſer geſchlagen. Jn Halle gibt es kein derartiges Blatt.
Jm Gegenteil richtete ſich in Halle der konzentriſche Kampf der
geſamten durch die kommuniſtiſche Hetzarbeit in verſtärktem
Maße in die Reihen der Arbeiterſchaft eingeſchmuggelte bürger-
lichen Preſſe, vom neutralen (Motto: „Jch kenne keine Parteien;
ich nehme Geld von allen!“) „Generalanzeiger“ bis zur
vom Krautjunkertum ausgehaltenen „Halleſchen Zeitung“
gegen die Enteignung der Fürſten. Verlogene, aller Geſchichte
widerſprechende „Rechts“belehrungen, ſentimentale Fürſtenlegen-
den, der Bolſchewiſtenſchreck, gruſelige Mordgeſchichten, die den
ängſtlichen Kleinbürger und ſein bißchen privates Eigentum angſt-
meiern ſollten alles mußte herhalten, um den einen Zweck zu
erreichen: einen Sieg der monarchiſtiſchen Reaktion.

Allen voran, ſelbſt die parteipolitiſch als rechtsſtehend ab-
geſtempelte „Allgemeine“ und „Halleſche Zeitung“ in gewiſſen
Fällen noch übertrumpfend, haben die „Halliſchen Nachrichten“ in
der ſchwarzweißroten Einheitsfront geſtanden. Noch nie hat unſer
„Generaler“ die heuchleriſche Maske der Neutralität ſo ungeniert
und bedenkenlos fallen gelaſſen wie diesmal, und die Rolle, die
dieſes von den halliſchen Demokraten protegierte Blatt geſpielt
hat, wird es niemals wieder vergeſſen machen können. Niemals
werden dieſe Kulis eines geriſſenen Zeitungskapitals die Tatſache
ungeſchehen machen können, daß ſie mit dazu beigetragen haben,
einen Sieg der Jndifferenten, einen Sieg der Nicht-
wähler, einen Erfolg der Verfaſſungsverächter her-
beizuführen. Wir wiſſen ganz genau, daß diejenigen Kriegsbe-
ſchädigten, die bisher noch den „Halliſchen Nachrichten“ ihre
ſchmalen Pfennige zuwendeten, die abermals betrogenen Sparer
und Rentner dieſem Heuchlerblatt, ſeinen Herolden und Schutzbe
fohlenen die Quittung überreichen. Zumal ſie ſich geſtern haben
davon überzeugen können, daß der „Neutrale“ ſeine Freude über
den Sieg der bürgerlichen Sache und die Niederlage des „kommu-
niſtiſch-ſozigliſtiſchen Enteignungsgeſetzes nicht verbergen kann.
Einer der Betrogenen und Vergewaltigten hat der Redaktion
dieſes wahrhaft menſchenfreundlichen, ſeines bisherigen Blattes
einen recht deutlichen Brief geſchrieben, den dieſe natürlich wederabdruckt, noch hinter den Siege ſtecken wird. Ein anderer bis

heriger „Generalanzeiger“leſer tat wie viele andere es bereits
taten und noch tun werden, das einzig richtige: er warf
dieſes heimtückiſche Volksgift gus dem Hauſe und richtete an uns
folgenden Brief:

„Beſtelle hiermit Jhr Blatt und bitte um Zuſendung nach
meiner Wohnung. Bei der Propaganda für den Volksentſcheid
konnte man ſehen, daß die bürgerlichen Zeitungen, auch die „Nach-
richten“, nicht wahrheitsgemäß berichteten. Jch will aus dieſem
Grunde ſtändiger Leſer Jhres Blattes werden.

Hätte jeder ohne Angſt vor wirtſchaftlicher Schädigung wäh-
len können, ſo wären Millionen mehr Stimmen mit Ja abge
geben worden. Eine bekannte Familie von mir mit vier erwach-
ſenen Perſonen, der Vater iſt bei einer Geſellſchaft, iſt auch aus
dieſem Grunde nicht zur Wahl gegangen. Da ich eine ſchwer
kranke Frau habe, habe auch ich mit mir gerungen, ob ich meine
Stimme abgeben ſollte oder nicht, damit meine Frau eventl.
nicht unter einem wirtſchaftlichen Schaden leiden müſſe, aber ſie
hat mich ſelbſt mit meiner Schwiegermutter aufgefordert, hinzu-
gehen. Zum Volksbegehren hat ſich meine Frau noch ſelbſt in
die Liſte eintragen können, während ſie geſtern zu Bette liegen
mußte. Sie werden meine Worte verſtehen, glaube ich, denn
ſolche ſeeliſchen Konflikte werden wohl noch Tauſende mit mir
gehabt haben. Wenn Sie von meinen Worten irgendwie Gebrauch
machen wollen, dann bitte ich, meinen Namen nicht zu nennen.
Vor allem bitte ich, mir Jhr Blatt von morgen an ſchon zu-
ſenden zu wollen.

chachtungsvoll Unterſchrift.“
Dieſe eine Stimme iſt das mag ſich der „Generalanzeiger“

merken, das Echo von vielen, vielen Stimmen, die in dieſen
Tagen an unſere Ohren dringen. Es iſt die einzig wirk
ſame Antwort, die dem ekelhaften Phariſäertum, das von
Menſchlichkeit nichts weiß und „Wohlanſtändigkeit“ predigt,
erteilt werden kann. Es iſt der Beginn der Abrechnung mit
dieſen Beutemachern aller Farben.

Jntereſſant iſt auch die Haltung der beiden halliſchen Faſciſten
organe. Man hätte nach dem Ausgang des Volksentſcheids er
wartet, daß die Herren Lindemann und Elze in ein frene-
tiſches Triumphgeheul ausgebrochen waren. Was lieſt man aber
Katt deſſen? Sehr beſorgte Ausführungen, die auf die un
gFeheure Zahl von 1424 Millionen hinweiſen die „bar
ſeden Rechtsgefühls“ ſind, ſo daß wir uns auf abſteigen-
der Linie bewegen“, d. h. die Monarchiſten und Faſciſten.
Weil dem ſo iſt, ſchlägt Herr Lindemann, der der reaktionärere
von beiden iſt. einfach vor, daß der Gewalt. „die nach der Ver
faſſung vom Volke ausgeht“ und „nur zerſtörende, nie aufbauende
Kraft hat“, „Zügel angelegt werden, je eher. deſto beſſer“.
„Volkesſtimme“ ſei, nach Adolf Lindemann, „nie und nimmer

Gottesſtimme“. Herr Lindemann wünſcht alſo nichts mehr und
nichts weniger als die Beſeitigung der Volksrechte,
kurz geſagt: den faſciſtiſchen Staatsſtreiſch.

Herr Dr. Elze von der Allgemeinen Zeitung“ glaubt, nicht
gleich mit der Tür ins Haus fallen zu ſollen auch ſcheint er
den größeren Schrecken über die 1426 Millionen von „Raubgier
und Hetze“ Befallenen in den Knochen zu haben weshalb er der
Rechten empfiehlt, „Recht und Beſonnenheit walten und nach
innen einen „Frieden der Verſtändigung und Gerechtigkeit fol
gen zu laſſen. Das ſind natürlich nur Sirenenklänge, denn wenn
es irgendwem gilt, Frieden zu predigen, dann den See
mannen der Elze und Lindemann, die durch ihr provokatoriſche
Benehmen tagtäglich den Frieden in der ſchlimmſten Weiſe be-
drohenV republikaniſche Bevölkerung. die durch die Fürſten kam.
pagne zu ſeltener Geſchloſſenheit, eingedenk des Wortes Joſef
Wirths: „Der Feind ſteht rechts geſemmen ar wirſich durch derartige Phraſen deutſchnationaler Jan ſtem ie
damit nurx ihre Angſt vor der Volksgerechtigkeit verbergen wollen,

Die Wohnungsnot in Halle.
Dienstag, den 22 Juni

5564 halliſche Familien ohne eigene Wohnung.
Die Frage nach dem tatſächlich beſtehenden Umfang des Woh

nungsmangels in Halle iſt in der Tagespreſſe und in öffentlichen
Verſammlungen wiederholt erörtert worden. Zur Aufklärung
wird vom Magiſtrat auf Grund der Veröffentlichungen des
Statiſtiſchen Amtes (vgl. Beiträge zur Statiſtik der Stad: Halle,
Heft 34) folgendes mitgeteilt:

Jm Jahre 1910 gab es in Halle 43 381 beſetzte Wohnungen
und 180 843 Einwohner, im Jahre 1925 (Wohnungszählung vom
3. Mai 1925) war die Zahl der beſetzten Wohnungen auf 50 820
und die Zahl der Einwohner auf 193 724 geſtiegen. Ein Ver-
leich der beiden Jahre ergibt, daß im Jahre 1910 auf eine
r ein und W 1925 nur 3,81 Einwohner
i e Bevölkerung wohnt alſo heute im inicht mehr ſo dicht wie früher. ſo p Duraſchnitt

Zurückzuführen iſt die Verringerung der durchſchnittlichen
Wohndichte auf die ſeit dem Kriege eingetretene Verkleine-
rung der Familien bzw. der Haushaltungen Rückgang der
Kinderzahl uſw.). Die Haushaltungskopfzahl betrug im Jahre
1910 4,17 Köpfe, im Jahre 1925 aber 3,43 Köpfe.

Bei Beurteilung der Verringerung der durchſchnittlichen
Wobndichte iſt im übrigen das Sinken der Wohnungsagröße ſeit
1910 in Betracht zu ziehen. Die Zahl der Räume je Wohnung iſt
nämlich von durchſchnittlich 4,12 Räumen im Jahre 1910 (einſchl.
Küche) auf 3,99 Räume im Jahre 1925 zurückgegangen

Jnmm einzelnen ergibt die durchſchnittliche Belegung in den ver
ſchiedenen Größengruppen folgendes Bild:

Perſonen

1925 1310
einräumige Wohnungen 1,85 1,4
zweiräumige Wohnungen 2,81 27
dreiräumige Wohungen 3,54 3.8
vierräumige Wohnungen 3,81 4,2
fünfräumige Wohnungen 3,83 4,1
ſechsräumige Wohnungen 4,06 4,3

ſiebenräumige Wohnungen 4,46 4,6
achträumige Wohnungen 4.93 *,1
neunräumige Wohnungen 5,58 3,1
zehnräumige Wohnungen 5,92 3,1
noch größere Wohnungen 7,35 6,9

Es zeigt ſich alſo, daß die Kleinwohnungen von ein und zwei
Räumen und die neun- und mehrräumigen Woknungen heute
dichter belegt ſind als früher. Die ſtärkere Beſetzung der Groß-
wohnungen hängt offenbar mit durchgeführten Zwangseinquar-
tierungen zuſammen.

Für die Beurteilung des Mangels an Wohnungen iſt dieWohndichte nicht von Bedeutung. Ausſchlaggebend iſt Neimeyr die

Zahl der Haushaltungen. Vor dem Weltkriege (1910) ſtanden ſich
43381 Wohnungen und 43 266 Haushaltungen gegenüber. 567
Wohnungen ſtanden leer. Die 43 266 Haushaltungen lebten alſo
tatſächlich in 42 814 Wohnungen. Mithin hatten nur verhältnis-
mäßig wenige Haushaltungen (452) keine eigene Wohnung inne.

Für das Jahr 1925 ergeben ſich folgende Zahlen: Am Tage
der Zählung waren in 50 820 Wohnungen 56 515 Haushaltungen
untergebracht. 131 Wohnungen ſtanden leer. Jnsgeſamt warer
alſo 50 951 Wohnungen vorhanden.

Ohne eigene Wohnung waren mithin 5564 ſelbſtändige
Haushaltungen.

Wenn auch zu berückſichtigen iſt, daß vermutlich ebenſo wie vor
dem Kriege nicht alle dieſe Familien Anſpruch auf eigene Woh-
nung erbeben, ſo darf auf der anderen Seite nicht außer acht
gelaſſen werden, daß heute viele unter normalen Verhältniſſen
abbruchreife Häuſer trotz ihrer Minderwertigkeit noch zu Wohn-
zwecken benutzt werden, und daß ein gewiſſer Leerwohnungsvorrat
angeſetzt werden muß.

Von den 5564 wohnungsloſen Haushaltungen lebten am Zäh-
lungstage 1367 (24,6 Prozent) mit anderen Familien zuſammen
in Kleinwohnungen (bis zu zwei Räumen und Küche), 2713 (48.7
Prozent) in Mittelwohnungen (drei bis vier Räume und Küche)
und nur ein Viertel, genau 1484 (26,7 Prozent) waren in Groß
wohnungen (fünf und mehr Räume und Küche) untergebracht.
Jn 396 Wohnungen hauſten drei und mehr Haushaltungen, davon
varen 217 Klein und Mittelwohnungen.
Es iſt noch ausgeführt worden, daß die Zwangswirtſchaft das
früher durch Tod von über 50 Jahre alten Perſonen verurſachte
Freiwerden von Wohnungen verhindere, weil in der Regel allein-
ſtehende Hinterbliebene als Erben aufträten, um die Mehrzabl
der ererbten Räume zu möglichſt hohen Preiſen unterzuvermieten.
Dabei iſt berechnet worden, daß eigentlich nicht nur keine Woh
nungsnot beſteben dürfe, ſondern ſogar ein Ueberſchuß an Woh-
nungen vorhanden ſein müße.

Wie ſich aus einer Unterſuchung ergibt, die für Halle durch
geführt worden iſt, und die demnächſt im „Reichsarbeitsblatt“ ver-
Sffentlicht werden wird, werden tatſächlich Wohnungen in dem
ſelben Umfange wie vor der Zwangswirtſchaft durch Haushalts-
ceuflöſungen (Tod) frei. Während der Anteil der Haushalts-
auflöſungen am Geſamtzugang der Haushaltungen in den Jahren
1900 bis 1910 41 Prozent betrug, ſtellt er ſich in den Jahren 1910
r 1925 auf 43 Prozent. alſo ſogar noch um eine Kleinigkeit
höher.

V C CO OEOED C C„C„C„C„C„“„“„“VV V

nie und nimmer beirren laſſen, ſondern auf dem beſchrittenen
Wege zielbewußt weiterſchreiten: Eroberung des Staates für das
Volk, Kampf gegen alle Gewaltherrſchaft und Unterdrückung!
Um dieſen Kampf mit noch größerem Erfolge führen zu

können, gilt zunächſt das eine: Kampf der bürgerlichen Preſſe,
ganz gleich, in welchem Gewande ſie ſich zeigt!

Soinmerregen Regenſommer.
Heute haben wir Sommerſonnenwende. Nicht lange mehr und

wir ſind in den großen Ferien; aber vom eigentlichen Sommer-
wetter hat man bisher nur in vereinzelten Landesteilen etwas
zu ſehen bekommen. Abgeſehen vom äußerſten Oſten und Nord-
oſten Deutſchlands, der in dieſem Jahre gleich den angrenzenden
Gebieten von der Witterung beſonders begünſtigt ſcheint, iſt das
Wetter in dieſem Frühjahr und Vorſommer überall ungemein
veränderlich. Eigentliche Sommertage haben bisher noch ganz
gefehlt, von Dauer ſind nur die Regenfälle. Das zweite Juni-
Drittel hat, wie ſo oft, in faſt allen Teilen Mitteleuropas an-
haltende und ergiebige Landregen gebracht, nachdem zu Beginn
der Woche im ſüdlichen Mitteleuropa, am ſchlimmſten in der
Weſtſchweiz außerordentlich ſchwere Gewitter mit Wirbelſtürmen
gewütet hatten. Als Beiſpiel für die ungemein ſtarke Zunahme
der Niederſchläge in den letzten Wochen mag erwähnt werden,
daß in Berlin während der ſoeben verſtrichenen Juni-Hälfte be
reits über 100 Millimeter Regenhöhe regiſtriert worden ſind,
während der ganze Monat normalerweiſe nur 63 Millimeter-
Regen hat. Dabei iſt auf Grund der augenblicklichen Wetterlage
ein baldiges Ende der ſommerlichen Regenzeit, die ſich im Juni
bei uns gewöhnlich am ſtärkſten auszuwirken pflegt, noch nicht
abzuſehen, und die Befürchtung, daß ſich aus dieſem ergiebigen
Sommerregen überhaupt ein ausgeſprchener Regenſommer ent-
wickelt, iſt nicht von der Hand zu weiſen, wenngleich ſich zuver
läſſige Merkmale dafür nicht anführen laſſen. Aber die Symptome
ſind zweifellos vorhanden, und es iſt ſchon zu Beginn des Früh-
jahrs mit ſeiner ungewöhnlich zeitigen Wärme darauf hingewieſen
worden, daß auf beſonders warme Frühlingsmongte in der Mehr-
zahl der Fälle ein kühler und verregneter Sommer folgt. Soweit
bisher zu erſehen iſt, ſcheint die diesjährige Entwicklung der alten
meteorologiſchen Erfahrung leider recht zu geben. Niemand
würde etwas dagegen haben, wenn der Sommer 1926 ſchließlich
doch noch eine Ausnahme von dieſer unerfreulichen Regel bilden
würde; aber man wird jedenfalls gut tun, ſich keine allzu großen
Hoffnungen zu machen.

Der „unſchuldige“ Stahlhelm.
Vom Polizeipräſidium wird uns geſchrieben: „Der Zuſammen-

ſtoß zwiſchen Stahlhelmmitgliedern und Angehörigen der Kommu-
niſtiſchen Partei am 18. Juni an der Ecke Lange- und Bertcam-
ſtraße hat über die Schuld frage noch kein klares Bild
ergeben, da die Ausſagen der bisher vernommenen Augenzeugen
in weſentlichen Punkten voneinander abweichen. Das Polizei-
präſidium iſt eifrig bemüht, die Schuldfrage einwandfrei zu klären.
Feſt ſteht jedenfalls ſoviel, daß die zur Wiederherſtellung der Ruhe,
Ordnung und Sicherheit tätig geweſenen Schutzvolizeibeamten ſich
in jeder Hinſicht einwandfrei benommen haben.“

Soweit wir unterrichtet ſind, ſcheinen auch dieſe Feſtſtellungen
nicht ganz einwandfrei zu ſein. Jſt das ein einwandfreies Ver-
halten, wenn einzelne Polizeibeamte nicht nur ungehörige Aeuße-
rungen tun, ſondern auf die vor Erregung zuſammengelaufene
Menge einhauen, derweil das verſtrolchte Stahlbelmgeſindel Zeit
und Gelegenheit bekommt, unerkann: zu verduften? Eine in
jeder Hinſicht einwandfreie Klärung halten wir für das
dringendſte Erfordernis der jetzigen Zeit.

teuer Nachwuchs im Zoo.
Jn den letzten Tagen iſt dem Zoologiſchen Garten wieder reich-

licher Nachwuchs beſchert worden. Zwei junge Damhirſche, ein
junger Wapiti-Hirſch von dem neu importierten Tier beleben jetzt
neben dem jungen Rot- und Axishirſch und dem kleinen Mutjak
mit ihren munteren Sprüngen und lebhaften Farben die Hirſch-
gehege. Bei den Jack-Rindern wurde ein Kälbchen geboren. Nich:
weniger als neun bunte Friſchlinge brachte ein Wildſchwein zur
Welt. Jm neuen Raubtierhaus findet täglich 125 Uhr die Fütte-
rung der Raubtiere ſtatt. Dabei hat man die beſte Gelegenheit,
die Tiere, beſonders die beiden neuen Jnſeltiger, in ihrer ganzen
Wildbeit zu beobachten. Selbſt die zahmſten Raubtiere gebärden
ſich bei der Fütterung auch gegen ihre Wärter und ihre Käfig-
genoſſen ſo böſe, als kämen ſie eben erſt aus der Wildnis. Neben
verſchiedenen kleinen Häuſern. wie Elefantenhaus. Vogelhaus und
Aquarium bietet das große Raubtierhaus ſehr viel Jntereſſantes

und genügend Raum für eine große Anzahl von Beſuchern, die ſich
hier bei ſchlechtem Wetter aufhalten können.

Der Unternehmergewinn bei Notſtandsarbeiten.
Sorgfältige Nachprüfung der Geſamttkoſten.

Auf Grund verſchiedener Einzelfälle weiſt der preußiſche
Miniſter für Volkswohlfahrt in einem Erlaß auf S 5 der Be
ſtimmungen des Reichsarbeitsminiſtere über öffentliche
Notſtands arbeiten vom 30. April 1925 beſonders hin, wo
nach Körperſchaften des öffentlichen Rechts Vorſorge treffen ſollen.
daß der Gewinn des Unternehmers auf das unerläß-
liche Maß beſchränkt bleibt. Von unabweisbaren Ausnahman
abgeſehen ſollen Notfſtandsarbeiten nicht freihändig vergeben.
ſondern unter Zugrundelegung eines Akkordleiſtungsvertrages
ausgeſchrieben werden.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt einem erläuternden
Kommentar des Wohlfahrteminiſters entnimmt, ſollen Not
ſtandsarbeiten tunlichſt an Unternehmer vergeben werden. Jm
Hinblick auf die Notwendigkeit. die für Notſtandsarbeiten auf-
gewandten Reichs und Staatsmittel tunlichſt ſparſam zu ver-
wenden, erſucht der Miniſter, auf die techniſche Nachprü-
fung der Notſtandsarbeiten mehr Wert als bisher zu legen und
in allen Fällen, in denen die Regiearbeit nicht einwandfrei als
billiger erkannt wird als die Unternehmerarbeit, eine Ausſhrei
bung der Arbeiten zu fordern. Ein höchſt merkwürdigerx Stand-
punkt, den der Wohlfahrtsminiſter da vertritt.

Vorſicht bei Aevergeoung von Jnſeraten.
Der Halleſche Wirtſchafts und Verkehrsverband ſchreibt uns:

Es iſt in der letzten Zeit wiederholt vorgekommen, daß Annoncen
Aquiſiteure auswärtiger Firmen die halliſchen Geſchäfte beſuchen
unter der Angabe, daß ſie beabſichtigten, in Verbindung oder mit
Unterſtützung des Wirtſchafts und Verkehrsverbandes Führer von
Halle oder ähnliche Veröffentlichungen herauszugeben. Der Ver
Land macht darauf aufmerkſam, daß er mit allen dieſen Unter-
nehmen nichts zu tun hat, daß er auch zurzeit Veröffentlichungen
nicht herauszugeben beabſichtigt. Jntereſſierten Firmen wird
empfohlen, ſich vor Aufgabe von Anzeigen über den Wert der be
abſichtig:en Veröffentlichungen eingehend zu unterrichten und nur
dann Aufträge zu erteilen, wenn ſie die Gewähr haben, daß die
Veröffentlichung tatſächlich den Jntereſſen unſerer Stadt. nicht
nur den des Unternehmers dient. Es iſt verfehlt, Veröffentlichun
gen zu unterſtützen, die nach der Art ihrer Aufmachung und ihrem
Jnhalt keine Empfehlung für unſere Stadt ſind. Jm übrigen
ſtehen Jntereſſenten Führer in geſchmackvoller Ausſtattung mit
zahlreichen Bildern von Halle zum Preiſe von 10 Pf. pro Eremplar
beim Wirtſchafts- und Verkehrsverband zur Verfügung.

Umfangreiche Straßenpflaſterungen finden, ſeitdem der neu
Tiefbaudezernent die Bewilligung der dazu erforderlichen Mittel
durchgedrückt hat, jetzt ſtatt. Wegen dieſer Pflaſterarbeiten ſind
zurzeit folgende Straßenzüge für den Fahrverkehr geſperrt wor
den Neuwerk zwiſchen Jägerbrücke und Kirchtor Dreyhaupt
ſtraße zwiſchen Gutjahrſtraße und Salzgrafenſtraße. Weiden-
plan zwiſchen Friedrichſtraße und Harz einſchl. Unterberg. v

Das Hochwaſſer der Saale. Auch die Saale zeigt, wie diemeiſten e deutſchen Flüſſe, ein ſtändiges Wachſen des Waſſer-
ſtandes. Ein Spaziergang an der Saale zeigt. daß der Spiegel
des Waſſers mit den Ufern in gleicher Höhe ſich befindet. Die
Peißnitz iſt an mehreren Stellen nicht mebr paſſierbar, und die
Rennbahn auf den Paſſendorfer Wiefen ſteht zum Teil unter
Waſſer.Eine Fahrt in den Spreewald. Am Sonntag, dem 4. Juli ver
kehrt wieder einer der beliebten Sonntagsſonderzüge mit er
mäßigten Preiſen, und zwar nach dem Spreewald. Der e
zug beginnt in Halle. Es beſteht Anſchlußgelegenheit aus Richtung
Feung. Mücheln und Eisleben. Geplant iſt eine ausgedehnte
Kahnfahrt in die ſchönſten Teile des Spreewaldes. Näheres
bringen die demnächſt erſcheinenden Bekanntmachungen.

Luftpoſt Halle-- Paris. Von der Oberpoſtdirekt wird uns
mitgeteilt: Mit Einrichtung der Luftpoſtlinie Köln. rris iſt auch
eine recht günſtige Luftpoſtverbindung für die vor ille aus weiter
recht günſtige Luftpoſtverbindung für die von Halle aus weiter
zuleitenden Briefſendungen nach Paris geſchaffen worden. Die
in Halle beim Poſtamt 1 bis 9.40 vormittags und beim Poſtamt 2
ſ;js 10 Uhr vormittags nach Paris aufgelieferten Luftpoſtbrief
ſendungen erhalten über die Luftlinie Halle--Köln (ab Halle
11 Uhr vormittags) Beförderung und treffen bereits 5 Uhr nach
mittags in Paxas in
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Luftpoſtpakete nach dem Auslande. Vom 21. Juni an
auch Luftpoſtpakete nach Bulgarien, Jugoſlawien, Rumänien,
Ungarn, Griechenland, Jtalien und der Türkei zugelaſſen. Die
Pakete werden bis Wien oder Zürich im Flugzeug, von dieſen
Orten ab mit den gewöhnlichen Verkehrsmitteln befördert.

Ein Brief darf nicht zu klein ſein. Die Reichspoſt iſt gegen die
allzu kleinen Briefe, die ihr den Betrieb erſchweren. Sie will ein
l für Briefe feſtſetzen. Die Berliner Handelskammer
hat ſich zu dieſer Frage gutachtlich dahin geäußert, d gegen die
Abſicht, ein Mindeſtmaß für Briefe feſtzuſetzen, keine Bedenken zu
erheben ſeien. Es müſſe jedoch für den Aufbrauch der Beſtände
an kleineren Briefumſchlägen eine längere Friſt, etwa von zwei
Jahren, eingeräumt werden.

Veinbruch. Am 2t. Juni gegen 7.15 un vorm. verunglückte r der
Sandarube an den Brandbergen ein Geſchirrführer dadurch, daß erdurch niedergehende Fmaſſe um Fg verſchütte wurde r litz
einen Ünterſchenkelbruch des linken Beines und wurde dem Diakoniſffen
vanuſe zugeführt.

Die böſen Autos. Am 21. Juni gegen 8.25 Uhr vorm. wurde auf
dem Bahnhofsvorplatz ein älterer Mann von einem Perſonenkraft-
wagen von dem Kotflügel erfaßt und zu Boden geſchleudert. Er erlittHautnvſchürfungen am Untken Knie, außerdem wurde ihm die Kleidung
erheblich beſchädigt.

Ungleicher Kampf. Am 21. Juni gegen 12.30 Uhr nachm. wurde das
Ueberfallkommando nach der Taubenſtraße gerufen, woſelbſt ein Mann
von mehreren Perſonen geſchlagen und bedroht wurde. Die Täterwurden dem nächſten Polizeirevier zugeführt.

Ein Duell auf dem Alten Markt. Am 2 l. Juni 9 en 4.45 Pbrnachm. wurde das Ueberfallkommando nach dem Alten Markt gerufen,
wo zwiſchen zwei Männern eine Schlägerei entſtanden war. Einer der
ſelben wurde am Kopfe leicht verletzt.

Radlerunfall. Am 21. Juni gegen s Uhr abends ſtürzte in der
Werſeburger Straße ein Radfahrer infolge Bruches der Pedale vom
Rad, wobei er anſcheinend innere Verletzungen davongetragen hat. Er
mußte von einem Pplizeibeamten der elterlichen Wohnung zugeführt
werde

er Alkoholtenfel. Am 21. Jnni gegen 8.20 Uhr nachm. wurde dasUeberfallkommando nach einem Grundſtück in der Ludwig-Wucherer-
Straße gerufen, wo Familienſtreitigkeiten entſtanden waren. er be
trunkene Ehemann mußte bis zu ſeiner Beruhigung in Schutzhaft ge-
nommen werden

Wotor euntra Wenſch. Am 21. Juni gegen 8.45 Uhr abends erfolgte
auf der Straßenkreuzung Reil- Bernburger Straße ein Zuſammenſtoßwiſchen einem Motorradfahrer und einem Radfahrer, wobei ter
türzte und ſich anſcheinend innere Verletzungen zuzog. Da er ſeinenWeg nicht allein fortſetzen konnte, wurde er durch einen Krankenwagen

dem Diakoniſſenhaus zugeführt.
Weſſerſtecherei. Am 21. Juni zwiſchen 10.40 Uhr abends wurde an

der Alten Promenade ein Mann angeblich ohne jeden Grund von drei
unbekannten Tätern mit einem Meſſer in die linke Hand und rechten
Unterarm, geſtochen, ohne jedoch erheblich verletzt zu werden. Die Täüter
ſind nunerkannt entkommen

Kommt ein Vogel ge flogen Am 21. Junt gegen 9.45 Uhr abends
iſt in einem Grundſtück in der Dryanderſtraße eine Taube zugeflogen,
deren Aluminiumring die Bezeichnung „809 IV B R 233a“ trug. Da es
ſich anſcheinend um eine verflogene Brieſtaube handelt, wurde das er-
ſchörpfte Tier in Verwahrung genommen.

Das ſiebente „Volkspark“-Konzert, das heute abend ſtattfindet, ver-
ſoricht ganz beſonders genußreich zu werden. Es hat die Form eines
volkstümlichen Abends. Wenn auch die Ausſichten, die Konzerte endlich in dem herrlichen Garten abhalten zu können, durch das mittags
niedergebende Gewitter erneut enttäuſcht zu ſein darf ſich nie
mand abhalten laſſen, nach den Mühen eines heißen Wahlkampfes
einige frohe Stunden im eigenen Heim und Freundeskreiſe zu verleben.

„Kurhaus Wittekind. Morgen, Mittwoch, 8 Uhr: Geſellſchaftsabend
mit Tanz. Freitag abend 8 Uhr: Extrakonzert, ausgeführt vom Leip-
ziger Symphoniſchen Orcheſter. Jm Saal: Tanzabend. Mittwoch, den
30. Juni: 80. Brunnenfeſt.

„Solvad Wittekind. Dienstag, den 22.. und Mittwoch. den 23. Jun,
früh *7, nachm. 4 und abends 8 Uhr Konzerte des Hall. Somphonie-
DOrcheſters. itrng: Benno Plät.

Was r ietntunſtbühne.„Ueter'n großen Teich“ im Walhakag-Theater. Vom Leben und
Treiben einer luſtigen Auswanderergeſellſchaft in Dollarika handelt
dieſe Volks-Operette. Es fehlten weder Schwaben noch Schwarzwälder,
ſegar eine vielbelachte ſächſiſche „Hulda“ war dem Auswandererſchiff
entſtiegen. Das größte Mundwerk hatten natürlich die Berling, zwei
Zrächtige Exempkare, nämlich Direktor Mälzer und Anna Müller-Lincke. Das erſte Bild innß leider als etwas zu langatfmig bezeichnet
werden. charakterißerte aber ſehr klar die einzelnen Mitglieder der
Reiſegeiellſchaft. Den Höhepunkt des Stückes bildete zweifellos der Akt
auf Coney Jsland, dem amerikaniſchen Lunaga-Park im vielfach ver
garößerten Ausmaß. Mälzer und Anna Müller-Lincke wurden mit Bei-
fall regelrecht überſchüttet und mußten mehrere Dakapos geben. Mehrere
Schlager, wie „Vater hat jeweent, Mutter hat „Auf mich ſind alleMädels ganz verrückt“ und „Molly, mein kleiner Rigger“ machten

t dem Bublikum einige vergnügteStunden geſchaffer 4 i eUfaTheater le Kronentde. Das WMolière-Stück „Tartüff“ im
Film! Der Kinsfreund ging mit großem Erwarten hin, zumal
Jannings der nun leider auch Entſchwundene dieſe miſerable
Vampirnatur verkörpern ſollte. Der Optimismus hatte nicht getäuſcht.
Der Film, darf ebenfalls „klaſſiſch' genannt werden. Jannings ſpielte
ſeine tenfliſche Charakterrolle mit überwältigender Wucht. Die Groß
aufnahmen waren glänzend. Der völlig unter Tartüffs Einfluß ſtehende
Orgon Werner Krauß) war ebenfalls gut dargeſtellt. Nicht minder
ſein Weib (Lil Dagoper), die durch Frauenliſt den Mann aus demSerderben rettet. Aufnahmen und Art der Infzenierung waren ein
wandfrei: nur darf man mit der Jnterpunktion im Text ſorgfältiger
vorgeben der Film iſt doch für Hunderttanſende! Nach dieſem ein-
Jrücksvollen Werk gab es leichtere Koſt: „Heiraten iſt kein Kinderſviel“.
Wollen es ſchon glauben. Das Stück war noch dem Rezept „Ende gut
glles gut!“ bearbeitet denn erſt am Ende, bei den Verfolgungs- und
Waſſerſzenen datte der Film Niveau, und das Publikum Freude. Den
„Tartäff“ ſoll man geſehen haben. HDer Spielplan wird von zwei guten

n en Filmen beherrſcht. Zunächſt „Rin-Tin-Tins Heldentat“.
Wir kennen den Hauptaktenr, einen braven Schäferhund, aus früher
im gleichen Thegter gezeigten Filmen. Rin-Tin-Tin iſt ſtets Retter inhöchſter Not, führt das Drama einer guten Löſung entgegen. Der
zweite Film „Der Mann. die Frau, der Freund“ handelt von einer
ichtrerſtandenen, aber lieben Frau, einem ſchönen Bubikopf, einerFteidung um des Freundes willen und es kann ja nicht anders
ein dem Sich-Wiederfinden. Köſtliches Unterhaltungsſviel mit mehr
er weniger verſteckter „Moral von der Geſchicht'. Wer Zeit hat,n d i er rot Stunden h ifnterboltung Hr.
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Leunga. Ja 225, Nein 23, Volksbeg. 384.
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Meuſchau. Ja 311, Nein 14, ung. 10, Volksbeg. 154.
Niederbeung. Ja 70, Nein 7, ung. 4, Volksbeg. 70.

Volksbegehren 1788.

re qßüu.Die Sreistagsmitglieder Gemeindevorſteher Guſtav Bolm
in Zwintſchöna und Tiſchler Wilh. Wollmann in Ammen-
dorf, die von dem Wahlvorſchlage mit dem Parteikennwort „Kom-!
muniſtiſche Partei Deutſchlands“ bei der am 29. November 1925
erfolgten Kreistagswahl für den Wahlbezirk Saalkreis gewählt
worden ſind haben ihr Mandat als Kreistagsmitglied nieder-
gelegt. Die Mandatsniederlegung erfolgt wegen der Wahl in
den Kreisausſchuß.

Wertin. Hilfswacht meiſter Rödde. Der Hilfswacht-
meiſter Rödde, der unlängſt einen Arbeiter erſchoſſen und mit
dieſer Tat die Bevölkerung in große Unruhe verſetzt bat, iſt noch
immer in ſtädtiſchen Dienſt, trotzdem oder gerade weil die
Stadtverordnetenverſammlung heſchloſſen hatte (mit 9 gegen
3 Stimmen) ihn zu entlaſſen. Der Herr Bürgermeiſter, der dem
Rödde auch den Titel „Hilfswachtmeiſter“ verliehen hat, war ſchon
za der Sitzung, die dieſen Beſchluß faßte, gegenteiliger Meinung.
Zunmehr befolgt er wieder die in Wettin übliche Praxis die Be
lüſſe des Stadtparlaments zu ignorieren, oder, wenn's irgend
möglich iſt, das Gegenteil des Beſchloſſenen durckzuführen. Wie
jange will die Einwohnerſchaft noch dulden, daß man ſich über die
Beſchlüſſe der von ihr gewählten Vertreter hinwegſetzt? Wann
endlich wird der Herr Bürgermeiſter Antwort darauf geben, wer
die Uniformierung und Bewaffnung des Rödde angeordnet hat.

Wettin. Vootsunglück. Trotz zunehmender Steigung
es Waſſerſtandes der Saale und ſtarker Strömung wagten ſich

zwei junge Damen in einem Faltpaddelboot auf die Saale. Beim
Durchfahren der Vontonbrücke wurde das Boot gegen einen Ponton
getrieben und klappte zuſammen. Die Jnſaſſinnen konnten ſich
an der Ankerkette der Brücke ſolange feſthalten bis ſie aus ihrer
Lage befreit wurden. Es iſt ein reiner Zufall, daß die Fahrt
nur mit einer „Erfriſchung“ endete. Sie wird den „wagemutigen“
Damen eine Lehre ſein.

2öbejün. Stadtverordnetenſitzung. Jn der letzten
Sitzung der Stadtverordneten wurde über die Aufnahme einer
Anleihe beraten. Es wurde beſchloſſen, 30 000 Mark aufzunehmen
zur Verwendung für Kanalifations- und Waſſerleitungszwecke.
Die Beſetzung der zweiten Polizeibeamtenſtelle wurde aus finan
ziellen Gründen einſtimmig abgelehnt. Genoſſe Lauer ſtellte den
Antrag die ſtädtiſchen Plakatſöulen für die Propaganda zum
Volksen:ſcheid unentgeltlich zur Verfügung zu ſtellen. Es entſpann
ſich bierübher eine Debatte. in deren Verlauf der Bürgermeiſter er
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ſind und die Gelder ſofort dringend gebraucht werden.

klärte, daß die Entſcheidung darüber dem Magiſtrat zuſtehe
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Ermlis. Ja 231, Nein 9, ung. 9, wahlber. 310, Volksbeg. 212. u. Ja 94, Nein 2, ungültig 8, Volk ren 71.
Oberthau. Ja 127, Rein 4, ung. 7, wahlber. 192, Volksbeg. 1185. Ja 301, Nein 10, ungültig 24, Vol 327Körbisdorf. Ja 39, Nein 1, ung. 1, Volksbeg. 209. Gleſien. 112, Nein 2, ungültig 14, Volksbegehren 84.
Söheſten. Ja 96, Nein 8, ung. 8, Volksbeg. 104. Rockwitz. 211, Nein 7, ung. 7, wahlberechtigt 802, Volks
Atzendorf. Ja 88, Nein 3, ung. 1, Volksbeg. 34. begehren 227.
Groß-Lehna. Ja 544, Volksbeg. 415.
Holleben. Ja 211, Nein 6, ung. 8, wahlber. 660, Volksbeg. 183.Kötzſchen. Ja 446, Nein 27, r 28, Volksbeg. 415.
Schkopau. Ja 134, Volksbeg. 140.
Schlettau. Ja 377, Volksbeg. 250.
Geuſa. Ja 55, Nein 2, ung. 8, Volksbeg. 45.
Reipiſch. Ja 91, Nein 2, ung. 5, Volksbeg. 72.
Zſcherben. Ja 10.

Kreis Querfurt.
Querfurt. Ja 896, Nein 87, ung. 22, wahlber. etwa S200,

Volksbeg. 556.
Cämmeritz. Ja 108, Nein 6, ung. 16, wahlber. 182.
Thaldorf. Ja 384, wahlber. 580.

Mansfelder Seekreis.
Müllerdorf. Ja 155, Nein 4, ung. 8, Volksbeg. 92.
Alberſtedt. Ja 172, Nein 4, ung. 5, wahlber. 466, Volksbeg. 91.
Unterrißdorf. Ja 164, Nein 1, ung. 7, wahlber. 368, Volksb. 91.
Cöllme. Ja 102, Nein 3, ung. 3, Volksbeg. 281.
Zappendorf. Ja 326, Nein 14, ung. 18, Volksbeg. 866.
Holleben. Ja 163, Nein 2, ung. 1, wahlber. etwa 860, Volks

begehren 99.
Strenznaundorf. Ja 108, Nein 1, ung. 1, Volksbeg. 102.
Gnölbzig. Ja 100, Nein 11, ung. 6, Volksbeg. 147.
Köchſtedt. Ja 53, Nein 2, ung. 1, wahlber. 176, Volksbeg. 10.

Mansfelder Gebirgskreis.
Oberwiederſtedt. Ja 363, Nein 17, ung. 27 wahlber. 732, Volks-

begehren 423.
Walbeck. Ja 179, Nein 11, ung. 4, wahlber. 409, Volksbeg. 287.

Leis Sangerhaufen.
Ja 41, Nein 2.

Ja 93, Nein 2, ung. 2.
Kreis Bitterfeld.

Brehna. Ja 6689, nein 183, ungültig 50, wahlberechtigt 1427,
Volksbegehren 574.

Zſcherndorf. Ja 736, Nein 34, ungültig 43, wahlberechtigt 1097,
Volksbegehren 668.

Greppin. Ja 2307, Nein 62, ungültig 99, wahlberechtigt 2974,
Volksbegehren 1965.

Golpa. Ja 334, Nein 11, ungültig 24, wahlberechtigt 554.
Zſchornewitz. Ja 1188, Nein 28, ungültig 37, wahlberechtigt

1664, Volksbegehren 906.
Wolfen. Ja 1981 Nein 66, ungültig 85, wahlberechtigt 3348,

Liedersdorf.
Schmalzerode.

Jüterbog. Ja 57, Nein 4 ungültig 5.

Volks

Freiroda. Ja 175, Nein 11, ungültig 9, Voſksbegehren 162.
Krippehna. Ja 42, Volksbegehren 29.
Hayna. Ja 60, Nein 1, ungültig 3, Volksbegehren 60.
Grabſchütz. Ja 25, ungültig 1, Volksbegehren 8.
Kölſa. Ja 50, Nein 1, ung. 2, Volk 29.
Kattersnaundorf. Ja 28, ung. 1, Volksbeg. 15.

lemsdorf. S 19, Nein 3, ung. 1, Volksbeg. 10.
eſenena. Ja 51, Nein 2. ung. 3, Volksbeg. 20.

Werlitzſch. V 29, Nein 1, Volksbeg. 16.
Gr.-Croſtitz. Ja 145, Nein 5, ung. 8, wahlber. 245, Volksbeg. 150.
Kl.-Croſtitz. Ja 107, Nein 11, ung. 4, wahlber. 171, Volksbeg. 115.
Hohenleina. Ja 249, Nein 10, ung. 16, wahlber. 555, Volkz4

Kreis Wittenberg.
Pittenberg: Ja 5688, Nein 198, ung. 279, wahlber. etwa 16 000,

erg. Ja 620, Nein 28, ung. 22, wahlber. 1200, Volks

Bad Schmiedeberg. Ja 789, Nein 82, ung. W, wahlber. 1950,

begehren 244.

Kemberg.
begehren 397.

Volksbeg. 571.
Zahna. Ja 1071, Nein 38, ung. 11, Volksbeg. 1218.
Bergwitz. Ja 273, Nein 15, ung. 11, Volksbeg. 171.
Dobien. Ja 288, Nein 8, ung. 12, wahlber. 8277.
Kleinwittenberg. g8 930, Nein 28, Vol 820.
Pratau. v 507, Nein 9, ung. 10, Volkbeg.

22Reuden. Ja 82, Nein 1, ung. 4, Volksbeg. 53.
Rotta. 100, Nein 3, ung. 3, Volksbeg. 63.
Gnieſt. 79, ung. 3, Volksbeg. 50.
Gaditz. 37, Nein 2, ung. 3, Volksbeg. 48.
Alteritz. Ja 18, Nein 1, Volksbeg
Lubaſt. Ja 57, Nein 6, Volksbeg. 51.
Bergwitz. Ja 273, Nein 15, ung. 11, Volksbeg. 171.

Kreis Liebenwerda.
Cosdorf: Ja 87, Nein ung. 4, wahlber. 884, Volksbeg. M.Seheailiviä: Ja 708, Nein 27, ung. 22, Volksbeg. 606.

Gorden: Ja 304, Nein 12, ung. 11, Volksbeg. p
Biehla: Ja 628, Nein 23, ung. 30, Volks 674.
Cölſa: Ja 58, Nein 2, ung. 3, Volksbeg. 10
Haida: Ja 108, Nein 3, ung. 8, Volksbeg. 108.
Kraupa: Ja 96, Nein 4, ung. 8, Volksbeg. a
Dreska: Ja 62, Nein ung. 1, Volksbeg. 50
Döllingen: Ja 206, Nein 11, ung. 6, Volksbeg. 182.
Krauſchütz: Ja 188, Nein 6, ung. 4, Volksbeg. 198.
Kahla: Ja 45, Nein 9, ung. Volksbeg. 18.
Wenzendorf: Ja 101, Nein 2, ung. 1, wahlber. 287, Volks
Mühlberg: Ja 978, Nein 27, ung. 58, wahlber. 2100, h

begeheren 907. J

Aus der Jrovinsz.
An die Ortovereine!

Werte Genoſſen!
Nachdem die Volksabſtimmung vorüber iſt, dürfte es notwendig

ſein, daß die Ortsvereine die Organiſations- und Kaſſen-
verhältniſſe wieder vollkommen in Ordnung bringen. Sicher
lich wird hier und da die Beitragskaſſierung etwas vernachläſſigt
worden ſein.

Wir erſuchen deshalb die Ortsvereine bzw. die Kaſſierer, die
Mitgliederbeiträge bald möglichſt reſtlos zu
kaſſieren, damit die bevorſtehende Vierteljahrs-
abrechnung vrdnungsgemäß erledigt werden kann.

Jnsbeſondere bitten wir aber, die Sammelliſten zum
Volksentſcheid und die vereinnahmten Gelder
ſofort einzuſchicken. Wir brauchen wohl nicht hervor
zuheben, daß noch große finanzielle Verpflichtungen zu erfüllen

Bezirksvorſtand der SPD. Halle.

Paſtorale Unöuldſamkeit.
Wo es irgend gegen die Arbeiterſchaft gilt, iſt auch die re-

aktionäre Paſtorenſchaft zur Stelle. Paſtor Kötzſchke aus
Pröſen hat dieſer Tage in Annaburg (Kreis Torgau) Vorträge
zur Fürſtenenteignung gehalten. Schon dieſe bloße Ankündigung
der Verſammlung hatte bereits die Kreisſynode in
Prettin zu folgender Entſchließung veranlaßt:

„Die Kreisſynode nimmt mit tiefſtem Bedauern davon Kennt
nis, daß ein Geiſtlicher der evangeliſchen Landeskirche,Pfarrer Kötz ſchke aus Pröſen, im Auftrage der Sozialdemo-
kratiſchen Partei für die entſchädigungsloſe Enteignung der
Fürſten in öffentlichen Vorträgen werbend auftritt. Er ſetzt ſich
mit dieſer Tätigkeit in Widerſpruch zu der ausdrücklichen Mah-
nung des evangeliſchen Kirchenſenats an die Kirchengemeinden
der altpreußiſchen Union. Die Synode hält es für die oberſte
Pflicht, in dieſen Zeiten Treue und Glauben in unſerem Volke zu
ſtärken und es vor Verwirrung und Jrreführung zu ſchützen. Sie
iſt überzeugt, daß Pfarrer Kötzſchke bei ſeinem Wirken dieſe
oberſte Pflicht in gefährlicher Weiſe mißachtet und verurteilt
e ſeine öffentliche Tätigkeit aus kirchlichen Gründen aufs
ſchärfſte.“

Kein einziges Mitglied der Synode hat ſich auch nur die Mühe
gegeben, ſich einen Vortrag des Paſtors Kötzſchke anzuhören oder
gar feine Ausführungen zu widerlegen. Es wäre ihnen vollſte
Redefretheit zugeſichert worden. Gerade dieſer Umſtand hat in
weiteſten Kreiſen große Entrüſtung hervorgerufen und dem Red
ner ſchon von vornherein die Krößte Geneigtheit zugeſichert.
Keiner der Zuhörer hat ſich dem Eindruck entziehen können, daß
es dem Redner ernſteſte Chriſtenpflicht wor, für die Fürſten-
enteignung einzutreten, und daß alle Führer des Urchriſten-
tums auf feiner Seite geftanden hätten. Wiederholt wurde dem
Redner verfichert, daß die Haltung des Kirchenſenats und der
Raſtoren der HKirchenanstrittsbewegung Waſſer zu
führen müſſe. Kötzſchke hatte es gewiß nicht ganz leicht, ſich da
gegen zu ſtemmen. Wie wir dören, wollen die religiöſen Sozia
liſten in Annaburg eine Proteſtverſammlung gegen die Kreis
ſynode abhalten.

Bitterfeld. Gerüchte. Gegenüber den ünmer
und immer wieder auftretenden Gerüchten von einem Damm-
bruch der Mulde in der Gegend von Bitterfeld oder im Anhal
tiniſchen in der Nähe von Jeßnitz wird uns von amtlicher Stelle
mitgeteilt, daß von einem Dammbruch in dieſen keine
Rede ſein kann. Tatſache iſt lediglich daß ſich der ldendamm
durch die anhaltenden Regengüſſe etwas gelockert hat. Es ſind
aber ſofort umfaſſende Sicherheitsmaßnahmen getroffen worden,
um einen Bruch des Dammes zu verhindern.

Sangerhauſen. Verhängnisvolle Unkoltegiabts
t ät. Spaziergänger fanden im Poetengang im hohen Graſſe ein
ſtöhnendes junges Mädchen auf, das eine Lyſolflaſche ir der
Hand hielt. Es gelang, die jugendliche Selbſtmörderin nach ihrer
Ueberführung ins Krankenhaus am Leben zu erhalten. Das aus
Allſtedt gebürtige Mädchen hatte den Selbſtmordverſuch aus
Gram darüber unternommen, daß ſie von einer Kollegin bei
ihrer Dienſtherrſchaft in Sangerhauſen angeſchwärzt worden war,

Schwere Hochwafſſernot im Kreiſe
Liebenwerda.

Die anhalrenden Niederſchläge der letzten Wochen haben eine
Hochwaſſernot im Kreiſe in einem Ausmaß zur Folge wie
es ſeit Menſchengedenken nicht zu verzeichnen geweſen iſt. Bereits
bei Beginn der letzten Woche hatte der Waſſerſtand der J
Elſter, der Pulsnitz und der Röder eine Höhe erreicht, der zuernſteſten Befütthtungen Anlaß gab und umfangreiche Ahtvebr.

maßnahmen notwendig machte. Tag und Nacht haben die Ein
wohner der Schradendörfer und des Ländchens an der Verſtärkung
und Erhöhung der Deiche fieberhaft gearbeitet. Am Donnerstag
durchbrach trotz größter Anſtrengung zur Akwehr die Kataſtrophe
die Pulsnitz die Deiche bei Ort rand und überflütete den ten
Teil von Burkersdorf und der Schradenniederung. m
Freitag war auch die Gefahr an der Schwarzen Elſter bei
Mückenberg und bei Vürdenhain aufs höchſte geſtiegen.
Landrat Röhrig forderte ſofort Schutzpolizei und Reichswehr
und freiwillige Helfer an. Leider war es nicht möglich, dieſe Hilfe
rechtzeitig heranzu bringen. Am Freitag durchbrach die Röder mit
ungeheurer Wucht den Damm bei Bürdenhain und ſetzte innerhalb
ganz kurzer Zeit das Dorf und die Aecker und Wieſen mehr als
einen halben Meter unter Waſſer. Jn höchſter Eile matßte Vieh
und Hausgerät aus den Häuſern geſchafft und in die von Waſſer
weniger gefährdeten Dörfer gebracht werden. Die inzwiſchen ein
getroffene Reichswehr und Schatzpolizei verſuchte die 20 Meter
lange Einbruchsſtelle zu verſtopfen. Die Aktion wurde von Land
rat Röhrig geleitet. Jnzwiſchen war am Freitagnachmittag der
Elſterdamm zwiſchen Lieben werda und Vehrenbrück im
höchſten Maße waſſerdurchläſſig geworden, ſo daß auch hier höchſte
Gefahr beſtand. Alle Einwohner Vehrenbrücks wurden zur Hilfs-
arbeit herangezogen. Am Abend mußte die Feuerwehr von Lieben
werda alarmiert werden. Hunderte von Sandſäcken mußten ge
füllt und zur Verſtärkung der Dämme vorgelegt werden.
Sonnabendfrüh ſtieg das Hochwaſſer der Elſter noch fortgeſetzt und
brachte die geſamte Elſterniederung in höchſte Gefahr, und es
mußte die Pflichtfeuerwehr aufgerufen werden. Die Betriebe
ſtellten die Arbeit ein und entſandten ihre Arbeiter an die gefähr
deten Stellen. Jn der Stadt Lieben werda waren inzwiſchen
der geſamte Stadtvark, das Moorbad und die Wege zum Bahnhof
meterhoch von Waſſer überflutet. Die Dämme hinter der Bor
mannſtraße und Schloſſerſtraße ließen Waſſer in großen Mengen
durch, ebenſo wurde die Lage zwiſchen Liebenwerda und Vehren-
brück ſtündlich kritiſcher. Unter ſchwerſten Verhältniſſen und mit
großen Anſtrengungen wurden Tauſende von Sandſäcken an die
gefährdeten Stellen gebracht. Tag und Nacht arbeiteten unermüd-
lich die Kolonnen zur Abwendung einer Kataſtrophe, die bei einem
Dammbruch der Elſter zwiſchen Vehrenbrück und Liebenwerda
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rdenhain und imſterniederung dürfte der größte Teil der

Liebenwerda. Wer e und Hochwaſſer. Trotz H
nwüſter Propaganda der Fürſtenknechte verzeichnen wir einen E

rolg. geichnefen ſich beim Volksbegehren ahlberechtigte ein,

g ſtimmten jetzt 683 mit Ja, 19 mit Nein, 20 ungültig. Dieahl igt deutlich, daß die Spießbürger, von den kunet-
nalen bis zu den Demokraten, egen das Volkswohl eintreten.
Auch die Kirche durfte hierbei nicht fehlen. Ein Sammelſurium, l

s einem zoologiſchen Garten zur Zierde dienen könnte, ver
einigte die letzte ummer des Kreisblattes. Am Wahltage konnte
man die Sta lhelmmitglieder Schnapshändler Hennig und Sohn
beobachten, wie ſie eifrig verſuchten, Stimmberechtigte von der
Wahl zurückzuhalten. Weſentlich beeinflußt wurde die Abſtim-
mung auch noch durch das Hochwaſſer. Tag und Nacht war die
arbei ende rvdlkerun tätig, um drohende Dammbrüche zu ver-
hüten. ährend ein Teil der Bevölkerung angeſtrengt arbeitete,

ergnügte ſich ein anderer Teil mit Bootfahren bei dem von den
luten umſpülten „Schweizerhaus“ oder ſchwang das Tanzbein

„Kurhaus“. Nachmittags bewies ein anderer Bevölke ungs-
teil ſein Hochwaſſerintereſſe als müßige Zuſchauer auf dem
Damm ſo noch die Arbeiten hindernd. Einige prominente Per-

önlichkeiten glaubten durch vorlautes Herumkommandieren ſich
ns rechte Licht ſetzen zu müſſen. Jhnen wurde die verdiente

e tachtung zuteil. Hoffentlich ſind die jetzt auftauchenden
ängel der Anſto u einer gründlichen Jnſtandſetzung der
ämme, damit ſolche Kataſtrophen nicht wieder eintreten.
Grünewalbde, Faſt 72 Prozent Wahlbeteilignung.
ie Abſtimmung ergab hier eine Beteiligung von 71,4 Prozent

aller Abſtimmungsberechtigten. Hiervon waren 68,0 Prozent
iltige Stimmen. Das Ergebnis entſpricht dem Stand der
rbeiter ewegung in unſerem Ort und iſt etwas höher als das

Ergebnis des Volksbegehrens. Doch muß geſagt werden, daß der
Schlepperdienſt nicht vollkommen funktionierte; kann doch feſt-
geſtellgt werden, daß mancher Arbeiter und manche Arbeiterfranu

ja ſogar mancher Jnvalide und Rentenempfänger (2!) der
Wahl noch ferngeblieben ſind. Das muß in Zukunft anders
werden. Bei neuen Wahlen muß der letzte unſerer Sache freund
lich geſinnte Wähler herangeholt werden. Genoſſinnen und Ge-
noſſen! Macht Euch dies zum Ziel!

Bockwitz. Julius Geigers „junger Mann“. JnNr. 12 der Deutſchen Preſſe“, dem offiziellen Organ des Reichs
verbandes der deutſchen Preſſe, der Standesorganiſation der
bürgerlichen Preſſe. leſen wir: „Das Oberſte Ehrengericht des
Reichsverbandes der deutſchen Preſſe beſchloß in ſeiner Sitzung
vom 21. Februar 1926, Herrn Redakteur Willi Mottſcheller
wegen ſchwerer Verletzung der Berufspfläicht aus
dem Reichsverband der deutſchen Preſſe auszuſchließen und
ihm die Koſten des Verfahrens aufzuerlegen. Für die
Richtigkeit: G. Richter, Geſchäftsführender Vorſitzender.“ Wir
tellen nochmals feſt: Bei dem Bubiag„Heimatblatt“ wird als

Redakteur ein wegen ehrenrührigen Verhaltens gemaßregelter Re
dakteur beſchäftigt. Das ſcheint ganz in der Linie des Herrn
Geiger zu liegen. Wie die Leute ausſehen, die ſeine Lakaien
dienſte verrichten, iſt ihm gleichgültig. Wenn ſie nur tüchtige
Sozialiſtenfreſſer und echtnationale Patentpatrioten ſind.

Merſeburg Querfurt
Merſeburg, den 22. Juni 1926.

Saboteure von „linfs“ und „ganz links“.
Jn ruhigen Bahnen wickelte ſich am Sonntag hier die Ab

ſtinmung ab. nachmittags, als der Schlepperdienſt der
SPD. einſetzte, ging es etwas lebhafter zu. Die Kommuniſten haben
ſich als abſolut unzuverläſſige Organiſatoren erwieſen. Es war
vereinbart, daß beſtimmte Wahllokale von der KPD. und von der
SPD. mit Schleppern beſetzt wurden. Während die SPD. bereits
früh um 8 Uhr die ihr zugeteilten Lokale pünktlich beſetzte und die
Liſtenführer ihre Arbeit begannen, hat die KP D. überhaupt
kein Lokal beſetzt. Später ſtellte ſich heraus, daß die KPD.
überhaupt keine Wählerliſten hatte. Dabei ſchrieb uns Herr
Kühn, wenn die SPD. nicht genügend Leute hätte, um die ſechs
Wahllokale zu beſetzen, die KPD. bereit wäre, „ihre Maſſen zur
Verfügung zu ſtellen.“ Ein Roter Frontkämpfer erklärte auf
unſere Frage. warum die KPD. in den fünf Lokalen keinen
Schlepperdienſte eingerichtet hätte: „So etwas zu organiſieren, iſt
Kühn zu dumm.

Rund 200 Stimmen hat der Volksentſcheid mehr gebracht, als
Eintragungen beim Volksbegehren. Eine recht eigenartige Rolle
hat im letzten Augenblick der Landeshauptmann Hübner ge-
ſpielt, indem er im „Korreſpondent“ am Sonnabend einen Artikel
gegen den Volksentſcheid brachte. Die Beamten haben den Ar
tikel richtig verſtanden und ſind faſt reſtlos der Abſtimmung fern-
geblieben. Auch Herr Dr. Berger hat ſich mit ſeinen Leitartikeln
den Dank ſeines kaiſerlichen Freundes“, der ihm gelegentlich des
Kyffhäuſerfeſtes huldvollſt die Hand drückte, verdient. Daß der
demokratiſch ſein wollende „Korreſpondent“ die Flugblätter der
Volksfeinde ſeiner geſamten Auflage beilegte, wird ſich die repu-
blikaniſche Bevölkerung merken müſſen. Nichts wurde ſo unver-
ſucht gelaſſen, die Wähler noch im letzten Augenblick von der
Wahlurne fernzuhalten. Trotz angekündigten wirtſchaftlichen
Terrors, trotz der liebenswürdigen Unvparteilichkeit des Landes-
hauptmanns, trotz der Arbeit des demokratiſchen „Korreſpon
dent“ hat ſich die Zahl der Befürworter der Fürſtenenteignung
geſteigert Nicht zuletzt infolge der uneigennützigen Arbeit unſerer
Genoſſen und auch der jungen ReichsbannerKameraden, welche
ſich zwei Wochen lang Tag und Nacht zur Verfügung geſtellt haben.

Lebensmüde. Der L27jätrige Angeſtellte F. wollte am Sonn-
abend gegen Mittag ſeinem Leben ein Ende machen und ſprang
in der Nähe des Bootshauſes in die Saale. Er wurde jedoch von
zwei dort beſchäftigten Männern der g

i ind überfahren. Anläßlich des Propagandaumzuges amG ln an Rentiat geriet ein ſiebenjähriges Mädchen unter
ein Auto und wurde mit beiden Rädern über den Leib gefahren.
Das Kind wurde ſchwer verletzt dem Krankenhauſe überwieſen.

arſamkeit beim Waſſerverbrauch. Dringende Rohr-w. machen ſparſamſte Waſſerentnahme am
heutigen Dienstag von nachmittags 6 Uhr bis nachts 4 Uhr zur
Pflicht. Mit Waſſermangel in dieſer Zeit iſt zu rechnen.

ücheln. Die Unterſchlagungen be i m El ektri z it z e ri, die noch in die Jnflationszeit zurückreichen, belaufen

ſich auf 12 200 Mark.
a

Mansfelder TDande.
Eisleben, den 22. Juni 19236.

Nach dem Kampf.
ſuche mit Verſammlungsſprengungen, Unz rSti en für den Volksentſcheid im Wen infamer Hetze der völkiſchen Preſſe iſt

es gelungen, die JaStimmen im Volksentſcheid weſentlich zu
re er n. Jn Eisleben beiſpielsweiſe um zwei Drittel.
Das edeutet, rein politiſch betrachtet, eine Beſſerung der Lage,
die ja bekanntlich in v a u nnrk Wpr v r

i ieſer Stelle on er s rea mie In der Lutherſtadt hatte noch nie der

merkwürdi t ui itts Recht auf Dafein. Standesdünkel. Groß-n e n leeren Knalltypenweſen machen ſich beein-

auch der Arbeitexklaſſe

„fürnehm“, ücken hinter dem Paſtor,
rektor und anderen Füchſen herzul e aberdie Gefolgſchaft zu verſagen. Teilweiſe aus böswilliger Berech
nung, teilweiſe, weil der Defekt am Intellekt zu groß unddeutlich ſichtbar iſt d dieſes Bereich der geiſtigen Beſchränkt

h die Pre ekübel des völkiſchen Giftes Fegeſen, ergibt mit

naturge e ein Produkt, das m liebenerrgott im wie wohl Mitleid, aber keine Achtung er
wecken kann. A t as ſind Tatſachen, die nicht weggewiſcht wer
den können, ſomit in Berechnung zu ſtellen ſind.

Damit haben wir auch gleichzeitig ein Bild vom Wahltag in
Eisleben, dem am Abend eine große Kundgebung unſerer Partei
auf, dem Marktplatz vorausging und die einen glänzenden Ver
auf nahm. c im nationaliſtiſchen Lager hatten einen

„Rieſenumzug“ für Sonnabend geplant, um gegen 10 Uhr abends
den Pfarrer Traub auf dem Marktplatz in bengaliſche VBeleuch
tung zu nehmen; ſie fielen aber damit hinein. Etwa 300 Teil-
nehmer, in der Hau tſache völkiſches Lauſejungentum, pilgerte
durch die Straßen. Während das „Tageblatt“ von 500 „Umzüg-
lern“ ſpricht, ſ wärmt die „Eisleber Zeitung“ im Anfalle eines
er eltriſgen Deliriums von 800 Teilnehmern. Am Sonntag
elbſt das für Eisleben typiſche Bild der Wahlbeeinfluſſung. Da

neben Drohungen, einzelne Reichsbannerkameraden mit Ueber
macht blutig ſchla en zu wollen, andere wieder zu erſchießen. Eine
beſondere Blüte beiſpielsweiſe wünſcht für jeden Kreis eine
Sturmkolonne, natürlich bewaffnet. „Wenn erſt einmal zwei
hundert niedergeknallt wären, dann würde das ſchon helfen.“

Wenn angeſichts der Vorgänge in Gerbſtedt, die bereits
geſtern geſchildert ſind, wenn angeſichts ſolcher uns doch bekannt-
gewordenen Ausſprüche und „chriſtlichen Wünſche“ erſter Ord
du wenn angeſichts eines gemeinen politiſchen Banditentums
der Verfaſſer der Leitartikel in der Kloſterſtraße dann noch von

error auf der anderen Seite ſpricht, dann gehört er
eben zur Wiederherſtellung ſeines erkrankten Gehirns in eine
Kaltwaſſerheilanſtalt

Von dieſen Geſichtspunkten iſt auch die Kritik über das Wahl-
ergebnis in der völkiſchen Preſſe zu betrachten. Jm großen poli-
tiſchen Leben werden dieſe „Organe“ gewiß nicht ernſt genominen,
welche verheerende Wirkung aber das „Tageblatt“ anrichtet, iſt
an den Vorgängen in Gerbſtedt zu beobachten. Vielleicht erſcheint
es doch angebracht, einmal dieſe Giftbude unter die Lupe zu
nehmen. Die Heege und die Szylla ſind Gefahren für die
menſchliche Geſellſchaft, und ſolche Gefahrenherde müſſen ent-
ſprechend behandelt werden. v

Die Stützpunkte der Sozialdemokratiſchen Partei im Mans-
felder Land haben ſich wieder tapfer gehalten und intenſiver
Weiterarbeit muß es gelingen, die Eroberung vom 20. Juni zu
befeſtigen, weiter auszubauen, um beim nächſten Wahlkampf
wieder einen Schritt vorwärts zu kommen. Das iſt die beſte Ant-
wort auf das Geſchrei des Gegners.

Etatsberatung im Stadtparlament. Wie aus der heutigen
amtlichen Bekanntmachung erſichtlich, findet am Donnerstag
und Freitag in Eisleben Stadtverordnetenſitzung ſtatt, in deren
Mittelpunkt die Etatsberatung ſteht

Hettſtedt. Betrachtungen. Beim Volksbegehren hatten
ſich 2062 Wähler eingezeichnet. Es ſtimmten am 20. Juni von
568 Wahlbercchtigten 2533 mit Ja, 98 mit Nein, 44 Stimmen
waren ungültig. Die Propaganda vor der Abſtimmung iſt ſehr
gut durchgeführt worden. Bei der Verbreitung der Flugblätter
haben die Parteigenoſſen und Reichsbanner- Kameraden Gutes ge-
leiſtet. Weniger erfreulich war die nichtvollzählige Beteiligung
an den Demonſtrationsumzügen am Freitag vor der Abſtimmung
und am Abſtimmungstage. Jn den demnächſtigen Mitgliederver-
ſammlungen muß darüber ein ernſtes Wort geſprochen werden.
Jn den Morgenſtunden des 20 Juni mußten die Parteigenoſſen
und das Reichsbanner galarmiert werden. Die Königsmacher
hatten anſcheinend Abreißkommandos gebildet und betätigten ſich
mit dem Abreißen und Ueberkleben unſerer Plakate. Nach Ver T
abreichung einiger gutſitzender Backpfeifen ließen die Plakat-
ſchmierer eiligſt die Kleiſtertöpfe ſtehen. Die beiden Marineleute,
die ſich ihre Geſichter mit Kienruß beſchmiert hatten, entkamen
leider unerkannt.

Hhewerßsckſafſtlicſies.
Bertreterwahl im Don B.

Metallarbeiter, ſchützt Enern Verband vor neuen Angriffen
Am Sonntag, dem 27. Juni, findet die Wahl der Vertreter zum

Verbandstag des Deutſchen Metallarbeiterverbandes ſtatt. Die
Generalverſammlung wird diesmal in Bremen abgehalten. Bei
der Bedeutung der Metallinduſtrie und des Metallarbeiter-
verbandes für die Lage der deutſchen Arbeiterſchaft verdienen die
Vertreterwahlen beſondere Beachtung. Tariffragen, Arbeitszeit-
fragen, alle großen Zeitfragen finden in der Metallinduſtrie ihre
ſchärfſte Ausprägung und in den Metallinduſtriellen ikre ſchärfſten
und gefährlichſten Gegner. Bei vielen Kulturforderungen der
Arbeiterſchaft fällt die Entſcheidung in der Metallinduſtrie. Die
Erfolge der Metallarbeiter wirken ſich aus für die geſamte
Arbeiterſchaft, und darum ſind auch die Niederlagen in der Metall
induſtrie verhängnisvoll für die deutſche Arbeiterbewegung. Die
Fließarbeit und Rationaliſierung mit ihrer rückſichtsloſen Ab-
ſtoßung von Arbeitermaſſen greifen in der Metallinduſtrie am
ſchärfſten um ſich. Das alles erfordert Zuſammenfaſſung der
Kräſte durch den Verband, damit die Maſſen der deutſchen Metall
arbeiterſchaft auf Grund ihrer großen Zahl in die Wagſchale
geworfen werden können. Die Wucht, die in der Zahl der Metall
arbeiterſchaft beruht, muß für die Jntereſſen der Geſamtarbeiter-
ſchaft eingeſetzt werden. Dieſe Kraft muß durch einen gutdiſzipli-
nierten Willen geleitet und damit erhöht werden.

Dieſer diſziplinierte Wille iſt in den vergangenen Jahren durch
das Treiben der Kommuniſten zum Schaden der Arbeiter bedenk-
lich geſchwächt worden. Die gewiſſenloſe Hetze der Kommuniſten,
vor allem im ſchwarzn Jahre der deutſchen Gewerkſchaften, im
Jahre 1923, hat manchen langjährig organiſierten Metallarbeiter
der Bewegung entfremdet. Die verärgerten Arbeiter wurden ein
Opfer der Moskauer Demagogie. Als ſpäter die Kommuniſten
auf Moskauer Befehl die Parole ausgaben: „Zurück in die Ge-
werkſchaften!“, zeigte ſich, daß die durch ihr Treiben abgeſtoßenen
Metallarbeiter ſo leicht nicht wieder zu ſammeln waren. Erſt ganz
allmählich, mit der Neufeſtigung der Gewerkſchaften und mit der
Ernüchterung der Betrogenen, trat ein r Täglich
bämmerte die Not auch nicht mehr organiſierten Metallarbeitern
die Notwendigkeit ein, auf dem Poſten zu ſein und in Verbindung
mit dem Verband für die Beſſerung der Lebenslage der Arbeiter
zu ringen. Der Ausgang der Mecklenburger Wahl zeigte, daß
vielen, für die Bewegung verlorengegangenen Arbeitern die Augen
geöffnet worden ſind. Dieſe Arbeiter müſſen für die Verbände
reſtlos wieder gewonnen werden.

Der beſte r 3 nkommuniſtiſchen Quertreibereien. Die Kommuniſten kennen die
Bedeutung des Metallarbeiterverbandes; ſie unterhalten einen
vollſtändigen Apparat mit bezahlten Angeſtellten nur zu dem
Zweck, den Deutſchen Metallarbeiterverband für die Kommu-
niſtiſche Partei zu erobern. Die Bedeutung des Verbandes fordert
jedoch, daß die Führung in den Händen der Amſterdamer Richtung
bleibt. Der Verband iſt für die Moskauer Experimente zu ſchade.
Dem Bremer Verbandstag ſind überdies wichtige und ſchwierige
Aufgaben geſtellt; dieſe können nur von ruhigen, mit wirtſchaft
lichen Kenntniſſen ausgeſtatteten Menſchen gelöſt werden. Kom-
muniſtiſchen Agitationslärm kann die Tagung nicht brauchen.

Metallarbeiter, jede Wahlſäumigkeit der Amſterdamer Ver-
bandskollegen wäre ein Verbrechen am Verband und an der
Arbeiterbewegung. Alſo, aufgewacht, aufgepaßt, mobilgemacht!

Sozialdemokratiſche Metallarbeiter. Am Mittwoch, dem
23. Juni, abends 8 Uhr, findet im „Gewerkſchaftshaus eine
Fraktionsſitzung ſtatt, wo wichtige Beſchlüſſe zu faſſen
ind. Kein Genoſſe darf fehlen. Der Fraktionsvorſtand.

t dtigend erkbar. n ſindavon lt. Es lt len A beite 4an e g. e rbeitern als „feun 5

eg, ſie zurückzuführen, iſt die Unterbindung der 55

13. Berbandstag der Buchörucdker.
Erſter Verhandlungstag.

Um 10 Uhr vormittags eröffnete der T. Vorſitende ſſeSeitz den 18. Verbandstag des Verbandes n vo
drucker. Der Verband e heute 80 000 Mitglieder und iſt ein
ſchließlich der Gauvorſteher durch 157 Kongreßteilnehmer ver-
treten. Seitz begrüßt den Verbands:ag in Berlin, den Ober
bürgermeiſter Boeß, den 2. Vorſitzenden des ADGB. Kolle en
Graßmann, 19 Vertreter der ausländiſchen Bruderorgan ſa
tionen und die Vertreter der Verbände der deutſchen graphiſchen
In riegahe ſch

Nach verſchiedener Kommiſſionen und der rung derverſtorbenen Mitglieder führte Oberbürgermeiſter n
daß es ihn mit Stolz erfülle, die älteſte und beſtgefügteſte Arbeit
nehmerorganiſation in der von ihm vertreienen Stadt begrüßen
zu können. Es freue ihn, daß es dem Verbande der Buchdrucker
möglich geweſen iſt, trotz aller Wirren ſeine Organiſation ſechgzig
Jahre aufrechtzuerhalten. Er verwies auf die Kulturaufgaben
der Stadt Berlin und wünſcht dem Verbandstag erſprießliche
Arbeit. Grundbacher (Bern), der Sekretär des Jnternatio
nalen Buchdrucker Sekretariats, begrüßt den Verbandstag und
ſtellt dem deutſchen Verbande das Zeugnis einer vorbildlichen
Organiſation aus. Der Verband ſei die Stütze der Buchdrucker
Internationale und er hoffe, daß es ſo bleiben möge. Theu
niſſens (Belgien) dankte beſonders für die materielle Unter-
ſtützung des deutſchen Buchdruckerverbandes und überreichte als
Zeichen ſichtbaren Ausdrucks für ſeine brüderlichen Gefühle ein
unſtvoll gefertigtes Schreibzeug. Haueiſen begrüßte den
Verbandstag im Namen der deutſchen graphiſchen Verbände,
wünſchte dem Verbandstag ein Glückauf und überreichte eine
kunſtvolle Mappe im Namen der von ihm vertretenen Verbände

Graßmann vom ADGB. übermittelte Grüße namens des
Bundesvorſtandes und des Vorläufigen Reichswirtſchaftsrats.
Nach Verleſung der verſchiedenen Begrüßungstelegramme trat
der Verbandstag in die Beratung der Tagesordnung ein.

Jport umd piel.
2. Kreis (ATSB.), 6. Bezirk

Wieunfahrer!
Wittwoch, den 23. Jnni, abends 7 Uhr: Sitzung „Fichteplatz“. rgeld nicht nötig. n 43 2 a retes Mel 40

2. Kreis (ATSB.), Z. Bezirk
Reichs Arbeiterſporttag der Gruppe Helbra.

Die Gruppe Helbra hielt am 12. und 13. Juni in le Seget
ſt a

ihren RAST. und ihr Gruppenturnfeſt ab. Trotz des ſchlechte

eri
und Svortler zum Wettkampf ein, der bis n anhielt. Nach

i en in W wequng Dieie Begrüßung

urnen am Reck: R. Stedtler, nunlbra, 75 Punkte am
ferd: E. Piwon, Helbra, 77 Punkte; reiübungen: Piwon,Helbra, 37 Punkte: drampfOperſtuſe: 4. Rag. nHelbra, mit 289 Punkten, 2. Rg. E. feſtLunkten. 8-Kampf-Mittelſtufe: 1. ſt r. Nitſchke, Ziegelrodemit 285 Punkten; 2. Rg. E. Eberlein, Helbra, mit 272 Punkten. 7-K v

Unterſtufe: 1. Rg. H. Schäge, Hergisdorf, mit, 249 Punkten; 2. Rg.
E. Ahlborn, Ziegelrode, nit 247 Punkten. 7-Kampf Turnerinnen:
1. Rg. G. Heß, Helbra, mit 246 Punkten; 2. Rgmit 238 Punkten. 5 Kampf Sportler: 1. Rg. O.

elbra,

Nebelung, Heibra, mit
400 Punkiten: 2. Rg. A. Gärtnex, Helbra, mit 351 Punkten. gitſorung:
1. Rg. A. Gärtner, Helbra, 5,72 Meter. Kugelſtoßen a. eis:

O. RNebelung, Helbra, 9,64 Meter. 190-Meter-Lanf: 1. O. Nebelung,J.

Helbra, 12,1 Sek. Stabhochſprung: 1.Hochſprung: I. O. Nebelnng, Helbra, 1.45 Meter. evſpruns Spori
lerinnen: 1. E. Schröder, Helbra, 1,30 Meter. Muſter n: 1.und Spv. Helbra am Pferd mit 22 Punkten le 1. Rg.
T. und Spv. Helbra am Barren mit 21 PunktenT.- und Spv. Creisfeld am Barren mit 2025 Punkten
Sondervorführnugen: 1. Ng. MTV. Hergisdorf 118 Punk R.

und Spv. Helbra 11 Punften (Türnerinnenſ. 1. Ra. T. u. Spv.
Helbra 11*4 Punkten

ar nätibn a t eDas 2. Fußball-Länderſpiel Belgien Deutſchland fand am Sonn
abend in Bremen ſtatt. Rund 7000 Zuſchauer hatten ſich eingefunden,
welche die belgiſche Mannſchaft bei ihrem Aufmarſch le
In dem ſehr forſch einſetzenden Spiel konnten die Belgier das e Tor
ſchießen. Kurz vor Halbzeit r es der deutſchen Mannſch b
Kopfſchuß das Spiel gleichzuſtellen. Nach Halbzeit hatte dieMannſchaft eine Umſtellung zwiſchen dem Mittelläufer und dem
Läufer vorgenommen. Nicht zuletzt n durch ſchneidige An
griffe, die teilweiſe zu äußerſt ſpannenden Situationen führten, konnte
die deutſche Mannſchaft noch vier Tore erzielen, ſo daß ſich die nun
ſchaften unter jubelndem Beifall der Zuſchauer mit 5:1 für Deutſchland
trennten. Eckenverhältnis: 8:6 für Dentſchland.

Deutſch ruſſiſche Fußzballſviele ſind nunmehr dadurch möglich gewor-
den, daß der Oberſte Rat für phyſiſche Kultur in Moskau auf dasSchreiben des Arbeiter-Turn- und Sportbundes vom 22. Februar eine
klare Antwort gegeben hat. Jn dem Schreiben heißt es u. a.: Es iſt
uns bekannt, daß das frühere Mitglied unſerer Jnternationale Bruno
Lieske in einem ſeiner Berichte über die Aufgaben der Roten Sport-
internationale eine Anzahl Vorſchläge unterbreitet hatte, darunter auch
den Punkt 6, von welchem Jhr ſprecht. Wir als Sektion der RSJ. be
kunden, daß ein ler Punkt weder im Programm noch in denSatzungen der RS. exiſtiert und auf keinem der ongreſſe der J.
angenommen worden iſt. In den offiziellen Dokumenten der
exiſtiert ein ſolcher Punkt nicht. Dargufbin hat der Arbeiter-Turn und
Svortbund folgende Anordnung erlaſſen: Nachdem der Bundesvorſtand
am 22. Februar nach Moskau die konkrete Frage wegen Zuſammenſpiels
mit ruſſiſchen Mannſchaften edart hatte, ging dem undesvorſtand
eine unklare Antwort zu. Auf ein unter dem 38. April 1926 nach dortgeſandtes Schreiben erhielten wir unter dem 18. Juni eine Antwort,
die als zurzeit befriedigend anzuſehen iſt. Demzufolge erteilt der Ge
ſchäftsfübhrende Ausſchuß die Erlaubnis zur Durchführung von ſvort-
lichen Wettkämpfen mit Rußland. Die Auswabl der Orte, in denen
Rufſſenſpiele ſtattfinden können, trifft der Fußball-Ausſchuß.

Runöfunt-Programme.
Leipzig (Welle 452).

bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswuſterhauſen.430 Vier Wutteeet zu. Pe v KorBN e
45 z 7 Uhr: rbe ericht. 7.2Johann nestult 7.30 bis 8 Uhr: Prof. Dr. Witkowfki: Ge bigen es

deutſchen Dramas und des, Theaters“. 8.15 Uhr e ung von
Weimar: Alt-Wien. Anſchließend (etwa 9.30 Uhr): Preſſeberi und
Soprifunk. Anſchließend: Funkpranger.

Königswuſterhanſen (Welle n
1,10 bis 1.40 Uhr: Franzöſiſch für er. xEn tig te Anfänger. 3.30 bis 4 üdr Engliſch für Fortgeſchritteng.

4 e 4.30 Uhr: Geh. Rat Vrof. Dr. Sievers: „Stadtbau und S iel
4.30 bis 5 Uhr: Mitteilungen. 5 bis 5.30 Uhr: Anna v. ierke: e
Spielplatz, Spielſtunden“. 8.30 vie 10 Uhr: Bunter Abend.

Neuerliche Zungahme der d beerege 3 t
Mai hat der Rundfunk trotz des Sommerbeginndaun de Free Einſchränkung der Programme eine ener n

nahme der Hörerzahlen zu verzeichnen. Jn zählen wir nach demStand am 1. ünt in Deutchtand 1 261 734 Rundfunkhörer, z7
allein auf den ndebezirk Berlin mit 540 022 Teilnehmern a r
die Hälſte entfallen. Bei einem du ſchnittlichen tägli et96 rern beträgt die Steigerung gegenüber dem Stand vom 1.
24 668 Hörer.

für Fußball U, Box, Hockezu. S ort ſowief. Leichtatte leinePaul Sommer. Halle a. S.ä.
Leipziger Strasse 14, L und II.

a ntwortlich fur olitik, Wirtſchaft u. Feuilleton F. H. Srra riegs und o nne a Gottlteb re
Gewerkſchaftliches und Provinz: J. V. G. Kaſpteil: Feltx Habicht; für e gtee äl S

e x a 7ſämtlich t alie. Ve el 8Druck; e ere
I e a

ausfallen. Trotz des ſchlechten Weiters und ſehr aufgeweichten Bodens

Schröder, Helbra,

O. Kebelung, Helbra, 2,80 Meter.

ittelſt.). 1.



3

4

er e

Der unbequeme Chriſtus.
Von Hans Bauer.

„Jch aber ſage euch,“ heißt es im Matthäus-Evangelium, „daß
ihr nicht widerſtreben ſollt dem Uebel, ſondern, ſo dir jemand
gibt einen Streich auf deinen rechten Backen, dem biete den ande-
ren auch dar. Und ſo jemand mit dir rechten will und deinen
Rock nehmen, dem laſſe auch den Mantel.“

Ein demütiges, ein ſanftes Chriſtuswort, eines des Welt-
verzichts und der Unbegehrlichkeit. Alſo ein unbequemes
Thriſtuswort für alle die, die Chriſtus im Munde führen, aber
ihren nackten, kalten, ihren brutalen Geldvorteil meinen, für alle
die, denen die Bibel nicht viel mehr als einen ſittlichen Winkel-
advokaten-Komment bedeutet. Es iſt vorzuſtellen, daß dieſe Leute
wenig erbaut ſind von dieſem Wort, daß ſie es mit zuſammen-
gekniffenen Augen mißtrauiſch betrachten und ihm lediglich den
Wert einer Stilwidrigkeit beimeſſen, die es aus der Welt zu
ſchaffen gilt. Das iſt nun freilich nicht ganz leicht. Der Satz
ſteht geſchrieben und beharrt auf dem Recht ſeiner bibliſchen
Exiſtenz. Manchmal hilft in ſolchen Fällen die Erhebung zur
allegoriſchen Bedeutung.

Man ſagt: Ja, das iſt ſchön und gut, aber natürlich darf es
nicht wörtlich verſtanden werden. Es iſt nicht Fluß des Lebens,
es iſt Sinnbild des Lebens. Es gibt nicht Anweiſung für den
Alltag, es muß erſt, mittels eines Schlüſſels, der in unſeren
Händen iſt, für den Alltag zurechtgeſtutzt, in ſeine Verhältniſſe
übertragen werden. Dieſer Kniff iſt aber nicht immer anzu-
wenden. Was dann?

Nun, der Pfarrer des Berliner Doms, Herr D. Doehring,
weiß es und ſetzt es auf einer ganzen, geſchlagenen Seite der
Täglichen Rundſchau“ auseinander. Feſt ſtand für ihn im vor-
hinein dreierlei einmal, daß das fatale Bibelwort in der Zeit
der Fürſtenabfindungsfrage eine ſehr aktuelle Bedeutung hat und
geeignet wie kein anderes iſt, dem proteſtantiſchen Gewiſſen in
ſeiner Parteinahme für die Dynaſten gegen das Volk Knüppel
zwiſchen die Beine zu werfen, zum anderen, daß es auf keinen
Fall einen praktiſchen Wert haben dürfe, ſchließlich, daß die Deu-
telungslmaſchinerie nicht einfach mit Auslegekünſten und Wort-
ſpielen arbeiten dürfe, daß es vielmehr gelte, dem anſtößigen
Ausſpruch durch einen geſchickten Dreh das Genick zu brechen und
ihn dennoch am Lehen zu laſſen.

Wie macht man das? Wie ſchlägt man ſich durch? Wie
dient man dem Gotteswort und dem Fürſtenanſpruch gleicher-
maßen? Wie bekennt man ſich zu einem Chriſtusſpruch und zur
Räubermoral davongelaufener Könige in einem Atemzug? Alſo
bitte ſchön, nichts einfacher als dies. Sehen Sie ſich bitte die
Hände des Herrn Pfarrer Doehring an: Jetzt hält er das Wort
vom Backenſtreich und vom abprozeſſierten Rock in ihnen. Ueber-
zeugen Sie ſich genau: alles echt, alles bibelfeſt. Keine Täuſchung,
keine Jlluſion. Und nun: Ein kurzes Schütteln der Hand: Pfff!
Alles fort, alles weggeblaſen. Statt deſſen iſt die Hohenzollern-
Forderung erſchienen. Sie wollen das Kunſtſtück erklärt haben
Ei, das peinliche Bibelwort wird in allen Ehren gehalten. Der
einzelne hat tatſächlich jedem, der ihn ſchlägt, den anderen Backen

3hinzuhalten und ihm den Mantel zu geben.
Agaaber: Chriſtus hat ja auch das Wort von der Bruderliebe

geprägt, von der Verpflichtung der Geſamtheit, dem bedrohten
Nächſten zu Hilfe zu kommen. Nun, dieſe Geſamtheit duldet ein-
ſach nicht, daß der proteſtantiſche Chriſt der Chriſtusforderung
nachkommt. Sie ſtellt fich ſchittzend vor ihn. Sie verteidigt
ihn. Uff.

Der Doehringſche Patentchriſt braucht ſich alſo doch nicht zum
zweiten Male ſchlagen und ſich nicht den Mantel abnehmen
laſſen, wie ſehr er es auch will und wie ſehr er auch danach lechzt,
das Bibelwort zu erfüllen. Herr Doehring und die Seinen ver-
eiteln es. Feine Sache. ſo etwas! Radikale Demut mit der
Gewißheit, daß ſie einem nicht gefährlich wird, Bereitſchaft zu
äußerſtem Verzicht, ohne die geringſten Verpflichtungen ein-
zugeben. Das heißt man, die Quadratur des Zirkels entdeckt,
den Bären gewaſchen, ohne ihn naß gemacht zu haben.

Aber ſchließlich: muß nicht das armſelige Zimmermanns-
kindchen, das da vor 2000 Jahren geboren wurde, noch recht froh
ſein, daß ein ſo titelbehafteter Herr wie der Prediger Doehring
ihm nachweiſt, daß ſein voreiliges Wort auch anders als in
einem Sinne verſtanden werden kann, der ihm endgültig das
Wohlwollen fürſtlicher Perſönlichkeiten rauben müßte!
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Künſilerkneipen.
Von Hans Heinrich Strätner.

Jm Zeitalter der Geſolei, der Reichsgeſundheitswoche und der
Propaganda für das Gemeindebeſtimmungsrecht erſcheint uns die
Romantik der Künſtlerkneipe ſchon weltenfern, obwohl ſie noch
bis in den Anfang unſeres Jahrhunderts Wirklichkeit geweſen iſt.
Beſonders der Name Grabbe erinnert uns an die Zeit, da noch
die verräucherte Künſtlerkneipe Heim und Welt für Schauſpieler
und Literatur war. Mit ſeinen Freunden Köchy und Uechtritz ver-
zechte dieſer Dichter die Nächte und erreichte im Rauſch Ekſtaſen,
gegen die ein Erlebnis des Tages blaſſer Schatten war. Jn
Berlin, bei Lutter und Wegener am Gendarmenmarkt, herrſchte
er mit gewalttätiger Kraſt über die Kunſtentbuaſiaſten, die ſich
in der Kneipe um die großen Geiſter ſammelten und ihre ge-
treuen Eckermanns wurden, die erſt den genialen Naturen re-
flektierend das rechte Licht gaben. Auch Heinrich Heine iſt
kier gelegentlich mit Grabbe zuſammengetroffen. Aus Briefen
und Äufzeichnungen ſind uns charakteriſtiſche Momente erhalten,
die, künſtleriſch gezügelt und dramatiſch geſteigert, in den Grabbe-
Dramen von Hanns Johſt und Ernſt Geyher wiederkehren. Hinter
dem vphyſiſchen Bedürfnis nach dem Rauſchgifte ſtand bei Grabbe
der dunkle Drang nach einem Mittel, das ihm half, alle Erden-
ſchwere und allen Philiſterſpott zu überwinden. Der Grabbe-
Biograph Duller hat das Märchen in die Welt geſetzt, Grabbes
Mutter habe dem Kinde die Schnapsflaſche ans Bett geſtellt, um
es zum Einſchlafen zu bringen.

Vor Grabbe hatte ein anderer großer Künſtler am Gendarmen-
markte geherrſcht: E. T. A. Hoffmann. Als er 1816 nach
Berlin kam, ſuchte ihn die ſogenannte beſſere Geſellſchaft als
Rarität und Prunkſtück für ihre ſchöngeiſtigen Tees in ihre Kreiſe
zu ziehen. Hoffmann aber langweilte ſich nicht gern und ging
darum jeden Abend mit ſeinem Jntimus, dem großen Schau-
ſpieler Ludwig Devrient, in den Weinkeller von Lutter u. Wegener,
wo ſie ohne Mäßigung und Selbſtbeherrſchung ihr ganz unbürger-
liches Daſein führten. Das Krankhafte in Hoffmanns Werk, auf
das ſchon Goethe und Jean Paul hingewieſen haben, die Luſt am
Grauenhaften, an Vampiren und Teufelsfratzen, hat ſeinen Grund
in der pathologiſchen Geiſtesverfaſſung, auf die der übermäßige
Alkoholgenuß ebenſowenig ohne Folgen geblieben ſein wird, wie
auf ſein langſames Hinſiechen an Rückenmarkſchwindſucht.

Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts war vor allem das
„Schwarze Ferkel“ auf der Dorotheenfſtraße in Berlin ars
Künſtlerkneire bekannt, zu deren Gäſten Strindberg, Przy-
nyſzewſki, Dehmel u. a. gehörten. Eine der letzten Bohermne-
Naturen, die mit der Vorſtellung der Künſtlerkneipe untrennbar
verknüpft ſind, iſt Er ich Mühſam. Um die Jahrhundertwende
hören wir ihn im Alkobolrauſch lallen: „Jch ſauf', Reſt weg! Und
kracht der Krug entzweil So beſſer! Beſſer tot als wrack!“
Torkelnd geht er, auffallend ſchäbig gekleidet, im Morgengrauen
durch die Straßen, während die „Gaslaternen frech blinzeln“.
Er ſchaut ein „Jdyll“: Ein alter, kalter Leichnam hängt an einem
Baum und ſchaufelt im Winde. Droſchkenkutſcher, Marktweiber,
Hunde vorm Obſtkarren, Schutzleute zu Roß drängen vorhei.
Auf einer Bank im Tiergarten ſchläft er ein und fühlt, wie eine
dicke, dunkelbraune Ratte an ſeinem Rückenmark nagt. Nach ein
paar Stunden verſchwindet ſein ausgefranſter Rock wieder in der
verräucherten Kneipe.

Peter Altenberg gab früher im Literaturkalender als
Wohnung das „Café Central“ in Wien an. Seine Freunde er-
zählen, wie er unſtet zwiſchen den Tiſchen auf und ab ſchreitet,
geſtikuliert, ſich ereifert, wie ein Prieſter predigt, wie ein Arzt
Ratſchläge erteilt. Zwiſchendurch ſchreibt er ſeine Skizzen
Studien nennt er ſie, nicht Dichtungen. „Sind meine kleinen
Sachen Dichtungen?! Keineswegs, es ſind Ertraktel Ertrakte
des Lebens. Das Leben der Seele und des zufälligen Tages, in
zwei bis drei Seiten eingedämpft, vom Ueberflüſſigen befreit wie
das Rind im Liebigtiegell“

Noch bis vor dem Kriege gab es in manchen Städten, wie
Berlin. Düſſeldorf, München (die „Torggelſtube“, wo Frank Wede-
kind. Ludwig Thoma, Max Halbe u. a. verkehrten), berühmte
Künſtlerkneiben. Krieg und Jnflationszeit haben viele dieſer
wunderlichen Zentren zerſtört in denen einſt genialiſche Kraft ſich
austobte. Geſchäftslokale und Banfen entſtanden zwiſchen den
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Wänden, darin einſt Lachen und Lallen, Verzückung und kalte
Satire erklungen waren. Kulturfortſchritt iſt hier gleichbedeutend
mit Mechaniſierung des Lebens, die Schöpfertum zu erſticken
droht. Der allzu praktiſch orientierte Bürger hat weniger Ver
ſtändnis denn je für dieſe anſcheinend unnützen Glieder der
menſchlichen Geſellſchaft, die ihr unruhiges Sein und Tun, ihre
beſinnungsloſe Hingabe an die Kunſt in der Kneipe ausleben
möchten. Nach Goethe iſt das Schaffen des Dichters die Betätigung
eines organiſchen Wahrheitsgefühls, und der „Künſtlerrauſch“ hat
nichts zu tun mit dem Alkoholrauſch des Künſtlers. Aber gerade
bei einem Künſtler wiſſen wir nicht, wo menſchliche Schwäche und
ſeeliſche Notwendigkeit, Urſache und Wirkung, ſich berühren. Ueber
dem Mitleid mit ſeinen menſchlichen Gebrechen ſteht der Glaube
an ſeine künſtleriſche Miſſion.

Die Elefanten ſterben aus.
Wie die Dinge augenblicklich liegen, muß man ſich mit dem

Gedanken vertraut machen, daß die Elefanten allmählich aus-
ſterben werden. So wird aus Kambodſcha, das neben Siam und
Birma als das Land der Elefanten gilt, neuerdings gemeldet, daß
die Zahl der Dickhäuter dort ſtändig zurückgeht. Dies gilt vor
allen Dingen von den Elefanten, die als eine Art Haustiere dem
Menſchen bisher wertvolle Dienſte geleiſtet haben. Ehedem ver
wandte man die Rieſen in den Wäldern für mannigfache Zwecke:
ſie ſchleppten ſchwere Holzſtämme, räumten gefällte Bäume aus
dem Weg und taten andere nützliche Arbeit. Heute hat man faſt
überall auf ihre Dienſte verzichtet, und es gibt in Kambodſcha
kein einziges Unternehmen mehr, das mit Elefanten arbeitet. Der
Hauptgrund liegt darin, daß das Tier, das dem oberflächlichen
Betrachter ſo robuſt und widerſtandsfähig erſcheint, in Wirklichkeit
einen höchſt empfindlichen Organismus hat. Es fürchtet die Hitze
ebenſo ſehr wie die Kälte, und iſt, ſolange die Sonne brennt,
d. h. den größten Teil des Tages über, zur Arbeit nicht zu ge
brauchen. Außerdem iſt der Elefant ein außerordentlich koſt-
ſpieliger Gefäkrte des Menſchen, und, da er zu ſeinem Lebens-
unterhalt ungeheurer Mengen von Nahrung bedarf, iſt er faſt ein
Luxusgegenſtand geworden. Die Koloniſten, die den Wald roden,
haben ſich daher notgedrungen moderniſiert und den Elefanten
durch Traktoren erſetzt.

Millionenerbſchaft eines Abgebauien.
Vor einigen Tagen erſchien in der Redaktion einer Zeitung

in Charkow ein zerlumpter alter Mann mit der Erklärung, daß
er der Erbe eines Vermögens von 70 Millionen Rubel (140 Mil-
lionen Mark) ſei. Man ſah ſich ſeine Dokumente an und über-
zeugte ſich von der Richtigkeit ſeiner Angaben. Gregory Anuſian,
ſo heißt der Glückliche, lebt ſeit ſeiner Kindheit in Charkow und
iſt 62 Jahre alt. Er hatte eine kleine Stellung als Verkäufer
in einer korporativen Genoſſenſchaft inne und war vor kurzem
ſeines Alters wegen abgebaut worden. So mußte er mit ſeiner
Frau, ſeiner Mutter und drei Kindern hungern. Jetzt erhielt er
aus Konſtantinopel die Mitteilung, daß er über Nacht ein reicher
Mann geworden war. Es ſtellte ſich nämlich heraus, daß der
Onkel ſeines Vaters ſeinerzeit nach Jndien ausgewandert war.
Dort hatte er glückliche Geſchäfte gemacht und ſich das ungeheure
Vermögen von 7 Millionen Pfund Sterling ſowie zwölf Häuſer
in Kalkutta erworben. Als nun der achtzigjährige Joſeph Anuſian
in Kalkutta geſtorben war, öffnete man ſein Teſtament, in dem
es hieß, daß das ganze Geld und andere Vermögensobjekte dem
rechtmäßigen Erben, der gefunden werden müſſe“, vermacht ſei.

Man ſuchte den Erben zuerſt in Konſtantinopel, wo die Familie
Anuſian einige Verwandte hatte. Sie waren jedoch verſtorben,
und nur durch einen Zufall gelang es, auf die Spur des einzigen
rechtmäßigen Erben zu kommen. Nun wird der alte Mann, der
bisher in einem Vorort von Charkfow in einem Kellerloch hauſte,
in ein Palais in Kalkutta einziehen!

Der Mann aus Montevideo.
Kriminalroman von T. C. Bridges.

Copyright by Greiner u. Komp. Berlin W. 30.
(Nachdruck verboten.),

„Halloh, Scrutton, Scrutton,“ rief er ihn laut an.
Der Diener bewegte ſich nicht. Er ſchien den Anruf über-

haupt nicht gehört zu haben. Seine Augen waren geſchloſſen.
Veter riß ſchnell das Fenſter auf. Der Chloroformgeruch war
ſo ſtark, daß es ſich ſchon in Peters Kopf zu drehen anfing.

Dann machte er einen zweiten Verſuch, Scrutton aufzuwecken.
Er ſchüttelte ihn und ſpritzte ihm Waſſer ins Geſicht. Plötzlich
murmelte Scrutton etwas wie jemand, der im Schlafe ſpricht.

5)

Dann verlor er wieder das Bewußtſein, und es gelang Peter
trotz aller Bemühungen nicht, ihn wieder zu ſich zu bringen.

Alſo mußte ſchnell die Polizei gerufen werden und Peter ging
wieder den langen Korridor zum Wohnzimmer zurück.

Er wollte gerade den Hörer abnehmen, als er die Hand noch
einmal ſinken ließ. Er haßte es, die ganze Affäre vor die Polizei
zu bringe Natürlich wußte er, daß er es früher oder ſpäter
doch tun mußte, aber er wollte doch, bevor er ſie herbeirief, ſelbſt
ein wenig mehr ausfindig machen.

Bis jetzt hatte er noch nicht den leiſeſten Anhalt für das
Motiv, das den Mord veranlaßt hatte, gefunden. Plötzlich er-
innerte er ſich an den Brief ſeines Onkels und damit an Tudor
Tarr. War es möglich, daß Tudor Carr irgendwie mit der Tat
in Zuſammenhang ſtand? Aber er verwarf den Gedanken ſofort
wieder. Wenn Tudor Carr's Anſprüche berechtigt waren, hätte
er gewiß alles andere als dies Verbrechen verübt. Und ſtellten
ſich ſeine Anſprüche als unberechtigt heraus, dann würde die
Ermordung von Sir Anthonys Carr auch nichts helfen, denn
dann war ja Peter der Erbe.

Die einzige Erklärung war und blieb alſo Einbruch und Dieb-
ſtahl. Peter konnte leicht feſtſtellen, ob irgend etwas fehlte. Er
entſchloß ſich zu einer ſchnellen Durchſuchung der Wohnung, ehe
er die Polizei rief.

Er ging zum Schlafzimmer zurück. Der Anblick der Leiche
ließ ihn erſchauern, aber er überwand ſich und begann das Zimmer
abzuſuchen.

Zu allererſt ſah er auf dem Nachttiſch die goldene Uhr und
mehrere ſchwere, kunſtvoll verzierte Siegel ſeines Onkels. Da-
neben lag etwas Kleingeld in Silber.

Auf dem Waſchtiſch glänzten ein paar wunderſchöne alt-
goldene Haarbürſten. All dieſe Sachen hätten doch zuerſt die
Aufmerkſamkeit eines Diebes auf ſich ziehen müſſen.

Dort ſtanden auch die koſtbaren Miniaturen. Soweit Peter
bei flüchtigem Nachſehen beurteilen konnte, fehlte keine einzige.

Peter wußte auch, daß ſein Onkel in der Regel ziemlich viel

Geld in der Wohnung hatte. Sir Anthony beſuchte häufig
Kunſtauktionen und hatte die Gewobnheit, immer ſofort in bar
zu bezahlen. Peter ging alſo zurück ins Wohnzimmer und zog
die Schublade des eleganten echten Chippendale-Schreibtiſches
auf, der nahe am Fenſter ſtand.

Die Schublade war nicht einmal verſchloſſen, und ganz obenauf
lag die alte, vornehme Geldtaſche aus ſchönſtem ruſſiſchen Leder,
die ſein Onkel immer bei ſich trug.

Peter öffnete die Geldtaſche und 'and ſie vollgeſtopft von
Banknoten, eine recht beträchtliche Summe Peter ſtarrte auf
das Geld. Alſo handelte es ſich auch nicht um einen Raubmord.
Aber was konnte nur der Beweggrund zu dieſer blutigen Tat
ſein? Die Sache wurde immer myſteriöſer.
Plöslich wurde Peter durch ein leiſes Knacken aus ſeinen
Sinnen geweckt. Es ſchien, als ob ein Brett geknarrt hatte.
Peter wandte ſich ſchnell herum, um zu ſehen, wer da herum-
geſpenſterte.

Aber er konnte niemand bemerken und lief alſo ſchnell auf
den Korridor

Auch hier war kein Menſch zu ſehen oder zu hören dennoch
war ſich Peter klar, daß er ſich nicht getäuſcht hatte. Schnell
eilte er in die Küche, aber auch da hatte ſich nichts verändert.
Scrutton lag noch ebenſo, wie er ihn verlaſſen hatte. Er aimete
noch immer ſchwer und ſchien ohne Bewußtſein zu ſein.

„Es muß jemand die Treppen heraufgekommen ſein,“ murmelte
Peter. „Alſo mit meiner Kunſt iſt es nichts, ich kann nicht das
geringſte finden. Es bleibt nichts weiter übrig, als ſofort die
Polizei zu verſtändigen.“

Nun zögerte er nicht mehr, ging ſchnell zum Telephon und
nahm den Hörer ab.

„Welche Nummer?“ kam die Frage vom Amt.
„Geben Sie mir ſchnell die nächſte Polizeiſtation. Dringend

bitte, es iſt äußerſt eilig.“
„Das nächſte Polizeiamt iſt Vine Street, ich verbinde ſofort,“

kam die kurze Antwort.
Einen Augenblick ſpäter erklärte er einem Polizeiinſpektor,

den er noch nie in ſeinem Leben geſprochen, was ſich ereignet
hatte.

„Es iſt gut,“ entgegnete der Beamte, „Einzelheiten ſind nicht
notwendig. Jch komme fofort.“

„Und bringen Sie bitte einen Arzt mit, Scrutton, der Diener,
iſt immer noch bewußtlos,“ ſetzte Peter hinzu.

„Wird geſchehen. Jn zehn Minuten ſind wir da, Schluß.“
Peter legte den Hörer auf und ſah ſich noch einmal um. Er

blickte durch die offene Tür des Schlafzimmers auf den lebloſen
Körper ſeines armen Onkels. Er fühlte ſich entſetzlich einſam.

Nie hatte ihm eine beſondere tiefe Zuneigung mit ſeinem
Onkel verbunden, dazu war Sir Anthony zu verſchloſſen geweſen.
Aber in ſeiner etwas ſteifen und trockenen Art wor der alte
Herr doch immer gut zu Peter geweſen, und er war ſeit dem Tode

ſeiner Eltern der einzige Verwandte des jungen Mannes.
Nun war er tot und Peter war ganz allein, aber nicht nur

ganz allein, ſondern auch ohne einen Pfennig Geld, wenn die
Geſchichte mit Tudor Carr ſtimmte und ſich als wahr erwies.

„Ohne einen Pfennig Geld!“ Laut ſprach es Peter aus. Der
Satz hatte einen abſcheulichen Klang. Das war aber noch nicht
das Schlimmſte. Wenn Peter auch nicht gerade verſchwenderiſch ge-
weſen war, ſo hatte er doch ein Leben gelebt, wie die meiſten jungen
Leute, die für ſpäter ein gewiſſes Vermögen zu erwarten hatten.
Er wußte nicht einmal genau, wieviel Schulden er hatte. Ein
paar hundert Pfund waren es ſicherlich. Nie hatte ſich jemand
geweigert, ihm Kredit zu geben. Das hatte Peter ſelbſtverſtändlich
ausgenutzt. Wenn jetzt Tudor Carr wirklich die Erbſchaft zu-
geſprochen wurde, dann war er nicht nur arm, ſondern ſogar
verſchuldet.

Blitzſchnell kamen ihm die Banknoten in der Schreibtiſch-
ſchublade in den Sinn. Sie genügten, um ihm die Regelung
ſeiner Schulden zu ermöglichen. Schließlich war es ja eigentlich
ſein Geld. Es war ſein Eigentum, bis dieſer Tudor Carr ſeine
Rechtsanſprüche nachgewieſen haben würde. Peter wußte, wenn
ſein Onkel noch am Leben wäre, und er hätte ihn um jene Summe
gebeten, er würde ſie ihm ohne weiteres gegeben haben.

Als Peter dies alles blitzſchnell durch den Kopf ging, war er
feſt davon überzeugt, daß ihm ein Recht auf das Geld zuſtand.
Kein Gedanke an eine unrechte Handlung kam in ihm auf.
ging auf den Schreibtiſch zu, nahm die Brieftaſche und zählte
ihren Jnhalt.

Es waren genau 800 Pfund.
Er ſteckte die Brieftaſche zu ſich. Kaum hatte er es getan,

als auf der Treppe Schritte ertönten. Schnell ging er zur Tür
und öffnete. Drei Mann ſtanden draußen, ein großer Polizei-
Jnſpektor mit ernſtem Geſicht, ein Doktor in dem üblichen
ſchwarzen Mantel, in der Hand eine Taſche, und ein ſtämmi ger
Polizei-Wachtmeiſter.

V.
Ein rätſelhafter Fall.

„Der Mord wurde vor zwei oder drei Stunden begangen. Der
Tod iſt durch Schlag auf den Kopf ſofort eingetreten. Dieſer
Schlag muß mit ungeheurer Kraft geführt worden ſein, da die
Schädeldecke vollſtändig zertrümmert iſt

So lautete die Ausſage des Polizeiarztes Hodgetts, als er ſich
von der Unterſuchung der Leiche wieder aufrichtete.

Der lange Jnſpektor, namens Curtin, nickte und wandte ſich
an Peter.

„Wo iſt der Diener, Herr Carr? Sie nannten ihn, glaube
ich, Scrutton?“

„Er liegt in der Küche,“ antwortete Peter. „Man hat ihn
ſcheinbar chloroformiert. Jch konnte ihn nicht aufwecken.“

Fortſetzung folgt.
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